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Dae Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
untage täglich erſcheinende 
Ölatt beträgt vierteljährlich 
die Stadt Poſen 13 Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

A Sgr. 

Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 

In- und Auslandes an. 


Amtliches. 
Berlin, 22. Okt. Se. K. H. der Prin 5 haben, im Namen Sr. 
Majeſtät des Königs, Allergnädigſt geruht: Dem berſten a. D. von Barby 
zu Loburg, im 1. Jerichowſchen Kreiſe, den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe 
mit der Schleife, dem Kaiſerl. ruſſiſchen Staatsrath von Fehleiſen zu Wei- 
mar, und dem Herausgeber des Archivio Storico Italiano, J. P. Vieüſſeux, 
u Florenz, den Rothen Adler-Drden dritter Klaſſe, fo wie dem emeritirten 
ullehrer Hornung zu are) im Kreiſe Halberſtadt, und dem Schul« 
lehrer Jacobi zu Golf im Kreiſe Wohlau, das Allgemeine Ehrenzeichen, 
und dem bisherigen Musketier im 35. Infanterie⸗Regiment 13 Reſerve⸗Regi⸗ 
un „Heinz, genannt Deckwerth, die Rettungsmedaille am Bande zu 
erleihen. 
Die Land e ad Hubert Mathias Joſeph Thurn und Franz 
Theodor Heinr ch Eſſer ſind zu Advokaten im Bezirke des K. Appellationsge⸗ 
chtshofes zu Köln ernannt worden. 
e. K. H. der u A [bertvon Preußen iſt nach Danzig abgereiſt. 
Angekommen: Der General- Major und Kommandant von Mainz, 
von Oekrichs, von Neiſſe; der General⸗Major und Kommandant von Ra⸗ 
tt, von Frobel, von Münſter. 


Nr. 250 des „St. * enthält Seitens des K. Miniſteriums des In⸗ 
nern einen ＋ vom 22. Auguſt 1859, das Verfahren bei Begnadigungs⸗ 
geſuchen von Sträflingen be'reffend; ferner Seitens des K. Finanzminiſteriums 
&inen Zirfular-Crlaf vom 29. Juni 1859, betr. die Verhältniſſe der zu den 
Sahnen einberufenen, der Klaſſe der auf Forſtverſorgung dienenden Jäger ans 
gehörigen Forſtſchußbeamten; jo wie Seitens der Generaldirektion der K. All. 

meinen Wittwen⸗Verpflegungs⸗Anſtalt eine Bekanntmachung vom 12. Auguſt 
9, betr. die Reduktion der Beiträge der bei der Allgemeinen Wittwen⸗Ver⸗ 
pflegungsanſtalt rezipirten Mitglieder auf Silber geld. 


Telegramme der Poſenuer Zeitung. 


Breslau, Sonnabend, 22. Okt. Man verſichert mit Be- 
Rimmtheit,, daß der Kaiſer von Rußland auf feiner Beife hierher 
Meder äftreichifches Gebiet berühren, noch mit dem Kaifer Kram 
Sofeph zufammentreffen werde. (Wir haben Letzteres von Anfang 
an bezweifelt. D. Red.) St. K. H. det Prinz - Regent wird mit 

anderen Prinzen morgen früh zur Pegrüßung dem Kaifer von 
dußland bis Ohlan entgegenreiſen. 

(Eingegangen 22. Okt., 11 Uhr 50 Min. Vormittags.) 

Dresden, Freitag, 21. Okt. Das heutige „Dres de⸗ 
ner Journal“ verſichert, daß die Seitens der Berliner „Na⸗ 
lonal⸗Zeitung“, des „Frankfurter Journals“ und der „Ham⸗ 
burger Nachrichten“ mitgetheilte Korreſpondenz: „Vom Main“ 
über den Inhalt der Münchener Konferenzbeſchlüſſe (f Ar. 246) 
don Anfang bis zu Ende auch nicht ein wahres Wort enthalte. 


aris, Freitag, 21. Okt. Nach hier eingetroffenen 
Kaseraien 1 Madeid vom geſtrigen Tage iſt die Antwort 
des Kaiſers von Marokko nicht befriedigend ausgefallen. Der 
iniſterrath unter dem Vorſitze der Königin ſoll über die 
ückberufung des ſpaniſchen Konſuls aus Tanger beſtimmen. 


Zürich, Freitag, 21. Okt. Graf Colloredo iſt heute 
ftüh vom Schlage getroffen worden. Vier Aerzte waren um 
denſelben beſchäftigt, doch ſoll wenig Hoffnung auf Rettung 


vorhanden fein. 
(Eingeg. 22. Okt. 8 Uhr Morgens.) 


Deut ſchlan d. 


eußen. AD Berlin, 21. Oktober. [Die Kongreß⸗ 

age bie Tarlit der Mittelſtgaten; Schillerfeſt.] 
top aller Verſicherungen der franzöſiſchen Blätter iſt die Kon⸗ 
keßfrage noch keineswegs über die Schwierigkeit der engliſchen 
Sedenten hinweggehoben. Daß Kabinet Palmerſton⸗Ruſſell will 
0 nicht damit begnügen, daß die Zukunft Mittelitaliens auf dem 
ongreß als offene Frage behandelt und gegen die Anwendung von 
wangsmaaßregeln ſicher geſtellt werde, es verlangt, daß der Kon⸗ 
dreß von vorn herein den Herzogthümern die freie Wahl ihrer Re⸗ 
Etung gewährleiſte und ſomit im Prinzip die Einverleibung in 
ardinien gutheiße. Auf dieſer Baſis wird ſchwerlich eine Ver⸗ 
ſtändigung zu erzielen ſein, und es klingt daher vollkommen glaub⸗ 
lich, daß Frankreich und Oeſtreich ſelbſt einen Kongreß ohne Eng⸗ 
and in Ausſicht nebmen, wenn es ihnen gelingt, ſich der Theilnahme 
reußens und Rußlands zu vergewiſſern. Daß die beiden letztge⸗ 
nannten Mächte zur Mitwirkung bei einem Kongreſſe geneigt ſind, 
wenn ſich Ausficht bietet, der italieniſchen Frage eine gedeihliche Lö⸗ 
ung zu geben, unterliegt keinem Zweifel. Dagegen ſteht keineswegs 
et, ob ſie an einem dornenvollen Werke mitarbeiten wollen, welches 
ersichtlich von dem Widerſtande der italieniſchen Bevölkerungen 
Und von dem Proteſte Englands bedroht it. Wahrſcheinlich wird 
duch dieſe Frage bei der Zuſammenkunft der hohen Häupter in 
Breslau zur Sprache kommen. — Der Bundestag iſt wider Er⸗ 
warten gleich in feiner erſten Sitzung nach den Ferien von den 
eformvorſchlägen der Mittelſtaaten in Kenntniß geſetzt worden. 
Man darf annehmen, daß diefe Taktik mit dem Wiener Kabinet 
verabredet worden ift. Die mitteldeutſchen Staatsmänner wollen 
ſich nicht allein die Ehre der Initiative in der Reformfrage ſichern, 
ſond en Vorſchlägen Preußens die Spitze ab⸗ 


bre 1 dings nicht in der Lage, Reformanträge 
Gen. Preußen ift allerbing einfach abzuweiſen; es wird 


von wel ite ſie auch ausgehen 0 
ig 3 halten laſſen, Een Hand an das 
Wer zu legen welches durch jene Vorſchläge wohl ſchwerlich eine 


Toſener 


Sonnabend den 22. Oktober 1859. 


„ 


ernſte Förderung erfahren würde. — Das Komits für die öffent⸗ 
liche Schillerfeier hat zu den beabſichtigten Feſtaufzügen nicht die 
Zuſtimmung der Behörden erlangen können. Der Miniſter des 


Innern hat das Verbot des Poltzeipräſidiums nicht zurückgenom⸗ 


men und ſeiner Entſcheidung wird der Beifall aller Beſonnenen zu 
Theil. Von politiſchen Bedenken kann bei der Sache wohl keine 
Rede ſein, aber um ſo mehr iſt Rückſicht darauf zu nehmen, daß in 
ſegenwärtiger Zeit geräuſchvolle Volksfeſte durchaus unangemeſſen 
ind und daß das Gedächtniß des großen Dichters in würdigerer 
Weiſe geehrt werden kann, als durch theatraliſche Aufzüge, welche 
an den Kultus der Vernunft in Frankreich erinnern. 


(Berlin, 21. Okt. [Vom Hofe; Abreiſe des Prinz⸗ 
Regenten; Verſchiedenes.] Der Prinz⸗Regent, welcher 
geſtern Abend mit vielen hohen Herrſchaften das Schauſpielhaus 
beſucht hatte, begab ſich um halb 11 Uhr mit dem letzten Lokalzuge 
nach Schloß Babelsberg, verabſchiedete ſich heute Vormittag in 
Potsdam von den allerhöchſten und hoͤchſten Perſonen und traf 
Nachmittags 3 Uhr in Begleitung der Frau Großherzogin Alexan⸗ 
drine von Mecklenburg und der Frau Prinzeſſin Friedrich der Nie⸗ 


derlande, welche der Königin Mittags einen Beſuch abgeſtattet hat⸗ 


ten, von dort hier ein und empfing bei ſeiner Ankunft auf dem Bahn⸗ 
hofe in dem königlichen Wartezimmer zwei höhere Militärs. Der 
Prinz⸗Regent arbeitete in ſeinem Palais zunächſt mit den Miniftern 
v. Auerswald und v. Schleinitz; nahm darauf die Vorträge des Mi⸗ 
niſters Grafen v. Schwerin und des Polizei⸗Präſidenten v. Zedlitz 
entgegen und dinirte alsdann mit den am Hofe zum Beſuche wei⸗ 
lenden hohen Gäſten. Abends erſcheint der Prinz-Regent mit den 
hohen Frauen im Schauſpielhauſe, wo „Lady Natüſfe⸗ gegeben 
wurde. Die Abreiſe des Prinz-⸗Regenten nach Breslau erfolgt, wie 
ſchon wiederholt gemeldet, morgen früh 8 ½ Uhr mittelſt Extra⸗ 
zuges. In ſeiner Begleitung werden ſich befinden: die Prinzen 
Friedrich, der morgen früh 7¼ Uhr von Potsdam hier eintrifft, der 
Prinz Albrecht, der aus Ludwigsluſt heute Abend hierher zurückge⸗ 
kehrt iſt, Prinz Albrecht (Sohn), der Fürſt W. Radziwill, der Ge⸗ 
neralfeldmarſchall v. Wrangel, die Generale v. Bonin, v. Schlemül⸗ 
ler, v. Roon, v. Manteuffel, v. Alvensleben, Oberſtlieutenant v. Loén, 
der Miniſter v. Schleinig, die Kammerherren Graf v. Perponcher 
und v. Hülſen, der Geheimrath Illaire, der Hofmarſchall Graf Pück⸗ 
ler und viele andere hochgeſtellte Perſonen. Mehrere höhere Mili⸗ 
tärs ſind bereits vorausgegangen, ebenſo ſind die Sofsalipagen und 
mehr denn ſechszig Pferde aus dem königlichen Marſtall ſchon 
geſtern dorthin geſchafft worden. Am Dienstag gedenkt der Prinz⸗ 
Regent mit ſeiner hohen Begleitung wieder von Breslau hierher 
zurückzukehren. 


Man iſt hier ſehr darauf geſpannt, ob der Kaiſer von Oeſt⸗ 
reich in Breslau der Dritte im Bunde ſein wird. Zuverläſſiges 
hat man darüber hier nicht erfahren können, auch hat der öſtrei⸗ 
chiſche Geſandte Baron v. Koller noch keine Anſtalt gemacht, nach 
Breslau abzureiſen, wohl aber rüſtet er ſich, nach Wien abzureiſen. 
(Wie das eben eingegangene Telegramm aus Breslau meldet, 
wird ein Zuſammentreffen der beiden Kaiſer nicht ſtattfinden. D. Red.) 
— Der Prinz Albrecht (Sohn) nahm heute bei dem traurigſten 
Wetter an der Parforcejagd im Grunewald Theil; auch der Prinz 
Karl hatte große Luſt, derſelben beizuwohnen, allein ſeine Aerzte 
ließen es nicht zu. — Als Nachfolger des verſtorbenen Komman⸗ 
deurs des 8. Armeekorps, Generals v. Hirſchfeld, werden in militä⸗ 
riſchen Kreiſen der bisherige Vizegouverneur von Mainz, General 
v. Reitzenſtein, und der General v. Wuſſow in Stettin genannt. — 
Wie verlautet, wird das projektirte Schillerfeſt nicht in der Weile 

efeiert, wie es von dem Komité beabſichtigt wurde. Die Aufzüge 
ſollen ganz und gar unterbleiben, und es wird ſich daher, außer der 
Feier in geſchloſſenen Räumen, wohl Alles auf Feſteſſen beſchrän⸗ 
ken. Der Verſuch des Komitéls, den Miniſter des Innern dahin 
zu beſtimmen, das darauf bezügliche Verbot der Polizeibehörde 
rückgängig zu machen, ſoll vollſtandig geſcheitert fein. — Der be⸗ 
rüchtigte Dr. Tiemann, Schwager eines 0 5 hochgeſtellten 
Juſtizbeamten, iſt wegen vieler Fälſchungen und Betrügereien ſteck⸗ 
brieflich verfolgt, in Hull verhaftet worden. Geſtern Abend iſt der 
Kriminalkommiſſarius Nodenftein nach Oſtende abgereiſt, um den 
Betrüger, der zuletzt hier als Hauptmann v. Bonin auftrat, in Em⸗ 
pfang zu nehmen und hierher zu transportiren. — Das Polizei⸗ 
präſidium hatte bei der Stadtverordnetenverſammlung angefragt, 
ob es ſich nicht bei den Fuhrwerken empfehlen dürfte, anſtatt wie 
bisher nach rechts, nach links aus zubiegen, Die Verſammlung hat 
zur Freude der Kutſcher beſchloſſen, Alles beim Alten zu laſſen. 
Dieſe Neuerung würde aber auch die Pferde ganz konfuſe gemacht 
haben, denn bekanntlich iſt es dieſen ſchon zur Gewohnheit gewor⸗ 
den, immer nach rechts auszubiegen. Auf der Landſtraße kann man 

ich hiervon jederzeit überzeugen; die Führer ſchlafen und die Ge⸗ 
panne weichen ſich vorſchriftsmäßig aus. 


bb Oberkirchenrath und die Eheſcheidungs⸗ 


" 


frage.] Das Miniſterialblatt für die geſammte innere Verwal⸗ 
tung enthält folgenden Erlaß des Evangeliſchen Oberkirchenraths, 
vom 9. Juli dieſes Jahres: 1 
Ew. ıc. haben in dem gefälligen Schreiben vom 20. Juni c. uns die auch 
ſonſt mehrſeitig zu unferer Kenntniß gekommene Thatſache deſtätigt, daß einige 
Ausdrücke unſeres Zirkularerlaſſes vom 19. Februar d. J. (Miniſt. Bl. S. 47), 
der unſere Grundſätze für Beurtheilung der Wiedertrauung Geſchiedener dar⸗ 
legt, von manchen Gliedern unſerer evängeliſchen Landeskirche zu ihrer Beun⸗ 
ruhigung mißverſtanden worden find, und daß dies, wie Ew. ꝛc. ſich aus, 
drücken, nicht bloß bei ſolchen geſchah, die überhaupt schon feit längerer Zeit 
gegen das beſtehende Kirchenregiment geſtimmt find, ſondern daß Einzelnes in 
dem Erlaſſe auch in den Kreiſen wohlgeſinnter „und den worgejepten kirchlichen 
ehörden ſich mit Vertrauen anfcliehender änner aus dem geiſtlichen Stande 
Mißverſtändniß und Mißdeutung erfahren hat“. Je mehr, wie Ew. 2c. tref 
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In ſerate 
(14 Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßlig 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er“ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 uhr Vormittags an 
genommen. 


fend bemerken, der fragliche Erlaß die Beſtimmung hatte, nicht nur von den 
kirchlichen Provinzialbehörden, denen er direkt zur en — Ausführung 


übergeben worden, ſondern auch von allen lebendigen Gliedern unſerer evange⸗ 
liſchen Landeskirche, und zumal von den Dienern am Worte als den amtlich 
berufenen Gehülfen zur Schließung rechtsgültiger Ehebündniſſe gehörig er⸗ 
kannt und gewürdigt zu werden“, deſto willkommener muß uns die von Ew. ꝛc. 
uns —.— Beranlaffung fein, den Mißdeutungen eutgegenzutreten, welche 
die Erreichung dieſes Zweckes erſchweren. Es iſt die Eutgegenſtellung zweier 
Auffaſſungsweiſen der Worte Chriſti über die Eheſcheidungen, an welche ſich 
die Mißverſtändniſſe zumeiſt angeknüpft haben. Die eine derſelben iſt in Hin⸗ 
ſicht des Reſultates der Auslegung dieſer Worte mit dem ihren Charakter be. 
zeichnenden Worte „Geſetz“, die andere mit „Prinzip“ der Kürze wegen bes 
nannt. Unter der eriteren war diejenige verſtanden, welche die Zulaſſung nur 
Eines Grundes der Eheſcheidung, nämlich des Ehebruchs, als eine unmttel⸗ 
bare und unausweichliche Folge der Ausſprüche des Herrn, dieſe Ausſprüche 
demnach als ein ohne weitere Vermittelung ganz buchſtäblich auf die jetzigen 
Zuſtände der chriſtlichen Geſellſchaft anwendbares Geſeß anſieht und daher an⸗ 
dere Gründe zur kirchlich anerkennbaren Löſung einer Ehe (mit Ausnahme frei ⸗ 
lich der böslichen Verlafjung) überall nicht gelten läßt. Die andere Auffaſſung, 
welche den Ausſpruch des Herrn, dem feine abſolut normirende Geltung zu ver ⸗ 
ringern, natürlich dem Sinne des Erlaſſes völlig fremd iſt, ein Prinzip nennt, 
will nichts Anderes ſagen, als daß, wie andere Gebote des Herrn (3. B. Matth. 
5, 39 — 41), jo auch dieſes von der Eheſcheidung in enger geſetzlicher Faſſung 
und unmittelbarer Buchſtäblichkeit auf die Zuſtände der jetzigen Geſellſchaft 
nicht anzuwenden, wohl aber die Norm und der Maaßſtab ſei, wonach alle 
chriſtliche Geſetzgebung und alle kirchliche Behandlung des betreffenden Lebens⸗ 
gebietes auch in unjerer Gegenwart gerichtet werden müſſe. Dieſe Auffaſſungs. 
weiſe, welcher der Evangeliſche Oberkirchenrath ſich angeſchloſſen, erkennt in 
der böslichen Verlaſſung, aber keinesweges in ihr allein, 1 805 mit manchen 
der Reformatoren und alten Kirchenordnungen auch noch in anderen Verſchul⸗ 
dungen gegen die Ehe ſolche ausreichende Gründe ihrer gerichtlichen Löſung, 
welche auf das oberſte prinzipielle Geſetz Chriſti zurückgeführt und an ihm ges 
meſſen, unter den Ausſpruch des Herrn fallen und von ihm ihre löſende Wir⸗ 
kung empfangen. Nur in dieſem Sinne hat unſer Erlaß vom 15. Februar d. 
J. ſagen können, daß die Worte Chriſti von der Eheſcheidung nicht ein Geſetz, 
ſondern ein Prinzip enthalten, womit nicht ein Geringeres hinſichtlich ihrer 
normativen Geltung, ſondern nur ein Klareres hinſichtlich ihrer Anwendung in 
der Praxis des kirchlichen Lebens ausgeſprochen wurde. ir ſehen uns daher 
mit elehrungen völlig einverſtanden, welche Sie den Mißver⸗ 
ſtändniſſen, wo fie Ihnen begegneten, bisher entgegengeſetzt haben, und leben 
der Zuverſicht, daß dieſelben auch ohne dieſe unſere ausdruͤckliche Zuſtimmung 
dazu die Nebel verſcheucht haben würden, welche da und dort den Blick derer 
trübten, welche in den der Kürze wegen gebrauchten Schlagwörtern Geſetz und 
Prinzip eine beunruhigende Undeutlichkeit fanden. Wir genügen aber ſehr gern 
dem von Ew. ꝛc. im Intereſſe der Beunruhigten ausgeſprochenen Wunſche, in 
dem Ebengeſagten die Undeutlichkeit zu beſeitigen, welche laut der gemachten 
Erfahrung den betreffenden Ausdrücken unſeres Zirkularerlaſſes vom 15. Febr. 
d. J. anhing. Berlin, 9. Juli 1859. Evangeliſcher Oberkirchenrath. v. Uechtritz. 


— [Obertribunalsentſcheidung.] Nach dem Strafe 
geſetzbuche werden Kaufleute, welche ihre Zahlungen eingeſtellt ha⸗ 
ben, als Bankeruttirer mit Gefängniß bis zu zwei Jahren beſtraft, 
wenn ſie es unterlaſſen hahen, die Bilanz ihres Vermögens jährlich 
zu ziehen, obgleich dies, wie in der Rheinprovinz, geſetzlich vorge⸗ 
ſchrieben, oder nach der Beſchaffenheit ihres Geſchäfts erforderlich 
war. Das Obertribunal hat neuerdings in einem Falle der Art 
angenommen, daß dieſe Strafbeſtimmung keine Anwendung finde, 
wenn die Ziehung der Bilanz nach dem Umfange des Geſchäfts 
nicht alljährlich, ſondern nur alle 2 oder 3 Jahre für nothwendig 
zu achten iſt. 

— [Preßprozeß.] Vor dem Unterſuchungsrichter des 
Stadtgerichts, welcher bisher die Verhandlungen gegen den Redak⸗ 
teur der „Volkszeitung“, Holdheim, wegen verweigerter Zeugen⸗ 
ausſage geführt hat, erſchien geftern Vormittag ein bisher unbe⸗ 
kannter Mann, man nennt uns den Namen Eichhof, und bean⸗ 
tragle Ausſetzung der weiteren Zwangsmaaßregeln gegen Herrn 
Holdheim, da er ſich als Verfaſſer der betreffenden inkriminirten 
Artikel der Zeitung „Hermann“ bekennen wolle. Der Unterſu⸗ 
chungsrichter erklärke hierauf, daß die eidliche Vernehmung des 
Herrn Holdheim dennoch erfolgen müſſe und daß die betreffende 
Erklärung einer dritten Perſon nicht geeignet ſei, die Zwangsmaaß⸗ 
regeln auszuſetzen. 

Die Stettin⸗Stargardter Bahn.] Wie wir 
ſchon früher mittheilten, geht mit dem Schluſſe dieſes Jahres die 
Verwaltung der Stettin⸗Stargardter 9 die bisher von 
der königl. Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn reſſortirte, wie⸗ 
der auf die Berlin⸗Stettiner Bahn über. Es iſt nach einer uns zu⸗ 
gehenden Notiz gegenwärtig nach längeren Verhandlungen gelun⸗ 
gen, zwiſchen den Direktionen der Oberſchleſiſchen und der Berlin⸗ 
Stettiner Bahn eine Verſtändigung über den Tarif für den durch⸗ 
gehenden Verkehr zu Stande zu bringen, der von Breslau über 
Poſen und Stargardt nach Stettin und umgekehrt ſeinen Lauf 
hat. (B. B. Z.) 

— [Die e Eiſenbahnen.] Nach der vom Staats- Anzei⸗ 
ger“ veröffentlichten Zuſammenſtellung der Längen, Aulagekoſten und Trans. 
portmittel der preußischen nr N Ber Schluſſe des Jahres 1858 
650% Meilen Eiſenbahnen im etriebe. Werden dieſer Länge diejenigen 
Strecken auswärtiger Bahnen, welche 11 preußiſchen Gebiete liegen, hinzuge⸗ 
rechnet (nämlich: 1255 der herzoglich braunſchweigſchen Eiſendahn 2. Mel. 
len, 2) von der I ſch⸗ ſchleſiſchen Eiſenbahn 2,,,, Meilen, 5) von der hanne⸗ 
verſchen Weſtbahn: a) in der Slracke Löhne: Osnabrück 2, Meilen, b) in der 

Strecke Osnabrück⸗Rheine 4,010 Meilen, e) in der Strecke Rheine - Lingen Oo 
Meilen — 7,019 Meilen) fo beträgt die Länge 663,55, Meilen. Hiervon abır. 
abgezogen die außerhalb Preußens liegenden und preußiſchen Giſenbabngeſell⸗ 
ichaften gehörigen Bahnstrecken, welche in der oben angegebenen Länge mit ent. 
halten find (nämlich: von der Berlin. Hamburger Eiſenbahn 19,015 Meilen, von 
der Magdeburg ⸗Leipziger Eiſenvahn 4, Meilen, von der Berlin. Anbaltiſchen 
Eiſenbahn: a) von der Hauptbahn 8,0% Meilen, b) von der Strecke Deſſau⸗ 
Bitterfeld 2. = 10, Meilen, von der Thäringiſchen Eiſenbahn 18% Mei. 
len, von der Aachen - Maſtrichter Eiſenbahn 7% Meilen, Die Strecke Haſſelt. 
Landen 3,31 Meilen), jo beträgt die wirkliche Lange der am Schluſſe des Jahres 
1858 in Preußen vorhandenen Eiſenbahnen 599,755 Meilen. Dieſe Bahnen mit 
einem darauf verwendeten Anlagefapital von 279, 761,578 Thlra. haben einen 
Bruttoertrag geliefert von 34,965,177 Thlrn., die Betriebsausgaben betragen 
16,636,474 Thlr., daher iſt Üeberjchuß 18.828, 703 Thlr., jo daß das verwen⸗ 
dete Anlagekapital einen Ertrag (einschließlich der Rücklagen zum Reserve. und 
Erneuerungsfonds, fo wie zur Deckung der Steuer) von 6, Prozent egen 7 
Prozent im Jahre 1857 gewährt bat, Am Schluſſe des Jahres 1858 waren 
nach obiger Zujammenjtellung dem Betriebe übergeben 650,5 Meilen, Ende 


..2c. in den 


1857 ſtanden dagegen im Betriebe 617,554 Meilen, ſonach hat im Jahre 1858 
ein Längenzuwachs von 33 ; Meilen ftattge nden, wovon 1,10 Meilen auf 
Nicolai⸗Idahütte der Wilhelmsbahn, 5,0 Meilen auf Eiffa-Glogau der Bres⸗ 
lau-Poſen Glogauer Bahn, 2,554 Meilen auf Reichenbach ⸗Frankenſtein der 
Breslau-Schweidnig-Breiburger Bahn, a öl auf Oppeln ⸗Tarnowitz, 
6,40 Meilen auf Rolandseck⸗Koplenz und Kölner ee der Rheiniſchen 
Bahn, 2,00 Meilen auf Bingerbrück- Kreuznach nach der Rhein ⸗Nahe⸗Eiſen⸗ 
bahn und 5,006 Meilen auf Saarbrücken⸗Merzig der Saarbrücken⸗Trierer Bahn 
kommen, wovon jedoch 0, Meilen in Folge der Rektifizirung einiger Längen ⸗ 
differenzen in Abzug kommen. 9 } 3 

— [Ein⸗ und Auswanderung] Nach den Mittheilungen des jta«' 
tiſtiſchen Bureaus ſind im verfloſſenen Jahre in Preußen 3469 Perſonen, davon 
706 unter, 2763 über 14 Jahren eingewandert. Die Zahl derjenigen, deren 
Vermögensverhältniſſe ermittelt find, betrug „welche ein Vermögen von 
2,418,542 ½ Tylr., alſo pro Kopf 1048 Thlr. einbrachten. Die zahlreichſte 
Einwanderung an die Rheinprovinz mit 710 Perſonen und demnächſt die 
Provinzen Schleſien und Sachſen mit 620 und 594 Perſonen. Das einge⸗ 
brachte Vermögen wurde in der Provinz Sachſen auf 645,067 Thlr., in der 
Rheinprovinz auf 423,027 Thlr., in der Provinz Schleſien dagegen nur auf 
179,554 ½ Thlr. geſchätzt. In der Provinz Brandenburg wurden endlich nur 
426 eingewanderte Perſonen gezahlt, aber das eingeführte Vermögen auf 
523,785 Thlr. ermittelt. Dagegen wanderten aus dem preußiſchen Staate mit 
Entnahme von Entlaſſungsurkunden aus: 13,329 Perſonen und zwar 4500 un. 
ter, 8829 über 14 Jahren. Die Zahl derjenigen, deren Vermögensverhältniſſe 
ermittelt find, beträgt 8721, welche ein Vermögen von 2 971,070 Thlr., alſo 
341 Thir. pro Kopf mit ſich nahmen. Von der Geſammtheit der Auswanderer 
waren 519 aus Preußen, 462 aus Poſen, 2881 aus der re ‚Brandenburg 
(aber nur 136 aus Berlin), 2797 aus Pommern, 888 aus Schleſien, 1817 aus 
Sachſen, 1906 aus Weſtfalen, 1966 aus der Rheinprovinz, 93 aus Hohenzol⸗ 
lern. Von denſelben gingen nach Amerika 7190, nach Auſtralien 540, nach 
Afrika 1930, nach Alien 49, überhaupt über See nach fremden Welttheilen 
9822, mit einem Vermögensbetrage von 966,791 Thlr., alſo 145 Thlr. per 
Kopf. 4909 wurden durch Vermittelung von Agenten und Unternehmern, 4913 
ohne ſolche befördert. 

Potsdam, 19. Okt. [Der König!] Nachdem Se. Maj. 
der König vorgeſtern den Raphaelſaal wirklich beſucht und längere 
Zeit dort und in den daranſtoßenden Wohnräumen verweilt haben, 
dann aber zu Wagen nach Sansſouci zurückgekehrt ſind, unternah⸗ 
men Allerhochſtdieſelben heute eine Ausfahrt, die nach dem Wild⸗ 
park hin ausgedehnt wurde. Während dieſer Zeit machte J. M. die 
Königin einen Spaziergang in der Nähe des Schloſſes. (V. Z.) 

Breslau, 21. Ott. [Schillerfeier] In der geſtrigen 
Sitzung der Stadtverordneten kam auch die Betheiligung der Stadt 
an ber bevorſtehenden Schillerfeier zur Berathung. Es kam ein 
Schreiben des Magiſtrats zum Vortrage, in welchem es etwa heißt: 
„Wir ſind der Anſicht, daß es unſerer Stadt wohl anſteht, ſich in 
angemeſſener Weiſe an der Feier zu betheiligen, und haben dies in 
nachſtehender Weile zu thun beſchloſſen: 1) In den fünf höheren 
n Lehranſtallen joll die Feier durch einen Redeaktus ſtatt⸗ 
inden und damit eine Vertheilung von 10 Exemplaren der Schil⸗ 
lerſchen Werte in jeder der 5 Schulen als Prämien an fleißige und 
würdige Schuler verbunden werden. Dem Friedrichs⸗Gymnaſium 
und dem kath. den Schlier würden wir jedem zu gleichem Zweck 
10 Exemplare des Schillers üverweiſen. (Dieſe 70 Exemplare wer⸗ 
den ca. 420 Thlr. koſten) 2) Würden wir der Schillerſtiftung 
Seitens der Stadt ein Geſchenk von 500 Thlr. machen. Wir glau⸗ 
ben, daß in dieſer Weiſe der Geburtstag des, großen vaterländiſchen 
Dichters in ſeinem Gemüth, in ſeinem Geist und in der Reinheit 
ſeiner Geſinnung würdig gefeiert wird.“ Die Verſammlung trat 
dieſem Vorſchlage bei und bewilligte die Summe von 920 Thlr., 
dagegen wurde ein von dem Komité zur Feier des Schillerfeſtes 
eingegangener Antrag, „die Stadt wolle die Koſten der öffentlichen 
Feier übernehmen, damit die eingehenden Beiträge unverkürzt der 
Schillerſtiftung überwieſen werden könnten“, abgelehnt. (Br. Bl.) 


Danzig, 20. Okt. [Zur Marine.] Der Jane de 
war in dieſem Jahre ein ſehr lebhafter, indem die Indienſtſtellung 
ſämmtlicher Kriegsfahrzeuge im Frühjahre, die Abrüſtung derſelben 
und die nunmehr beendete Wiederausrüſtung der Fregatte, Thetis“ 
und Schooner „Frauenlob“, ſo wie die beginnende Indienſtſtellung 
der Korvette „Arkona“, für die 2½ jährige Handelsexpedition nach 
Japan den Sommer hindurch das Magazin⸗ und Werkſtättenper⸗ 
ſonal in angeſtrengter Thätigkeit erhielt. Man muß ia davon über⸗ 
zeugt haben, welche maſſenhaften Vorräthe der verſchiedenſten Art 
zur Ausrüſtung eines Kriegsſchiffes gehören und wie der kubiſche 
Raum des Schiffskörpers zum Staunen derſelben auf's peinlichſte 
benutzt wird, um ſich von der Bedeutung des Wortes „Indienſt⸗ 
ſtellung“ einen Begriff machen zu können. Da die koͤnigl. Werk⸗ 
ſtätten der Werft nicht ſo viel zu fertigen im Stande ſind, als der 
Bedarf der Schiffe erheiſcht, und ſich faſt ausſchließlich nur mit den⸗ 
jenigen Arbeiten befaſſen können, welche zu den Neubauten und 
Reparaturen erforderlich ſind, dagegen die Kompletirung ganz aus⸗ 
geſchloſſen bleibt, jo muß ſehr Vieles von Privaten beſchafſt werden. 
Namentlich find es Metalle und Eiſenwaarenhändler und Fabri⸗ 
kanten, Kupferſchmiede, Klempner, Blockmacher, Reiſſchläger, Sei⸗ 
ler, Sattler, Bürſtenmacher, Maler, jo wie von Engrosiſten: Fett⸗ 
Leder, Droguen⸗, Segeltuch⸗ Leinwaaren⸗, Tuch⸗ und Holzhaͤndler, 
welche bedeutende Geſchäfte mit der Marine gemacht haben, außer⸗ 
dem aber hat die Verproviantirung auch Bäcker, Müller, Material“, 
Kolonial- und Speicherwaarenhändler in Anſpruch genommen und 
auch kleinere Gewerbetreibende aller Art, ſo wie Fuhrleute haben 
vielfache Beſchäftigung gefunden. Beiſpielsweiſe ſind im vorigen 
Monat ca. 28,000 Thlr. für die verſchiedenſten, mehrentheils in un⸗ 
ſerer Stadt ausgeführten Beſchaffungen verausgabt. (D. D.) 

Duisburg, 19. Okt. [Jubiläum.] Geſtern feierte das 
hieſige königliche Gymnasium ſein 300 jähriges Jubiläum. Den 
Anlaß zur Gründung des Gymnaſiums gab die Anweſenheit meh⸗ 
rerer gelehrten Männer in Duisburg, darunter des zum erſten Rek⸗ 
tor und ep hier zu errichtenden Univerſität beſtimmten 
Caſſander, W Geographen Mercator und des Johan⸗ 
nes Otho aus Brügge, 5 letztere vor den Religionsverfolgun⸗ 
gen aus ſeiner Heimath geflohen war. 


Düſſeldorf, 19 Oltbr (Klöſter] Wie wir hören, geht 
man damit um, in der Friedrichsſtadt, he Nähe 1 E 
ſtraße, ein Dominikanerkloſter u gründen; auch iſt von einem 
gleichfalls hier einzurichtenden Lazariſtenkonvent die Rede. Die 
bereits beſtehenden fünf klösterlichen Werle dee im Bezirke 
der Oberbürgermeiſterei Düſſeldorf würden auf dieſe Weiſe einen 
wichtigen Zuwachs erhalten. Das Franziskanerkloſter in der Pem⸗ 
pelforter Vorſtadt iſt jüngst durch mehrere Neubauten ansehnlich 
vergrößert worden, die größtentheils ſchon unter Dach und Fach 
gebracht find. Unter denselben befinden ſich auch Werkſtätten und 
ein Back- und Brauhaus, um den Laienbrüdern Gelegenheit zu 
geben, die Uebung der Handwerker mit ihren ſonſtigen Obliegen⸗ 
beiten zu verbinden. Dieſe Einrichtung entſpricht ganz dem alten 


Herkommen, ge —8 Kloſter ſeine Lebensbedürfniſſe an Nah⸗ 
rung, Kleidung ꝛc. ſelbſt zu bereiten und zu bewahren hatte. 


Graudenz, 20. Okt. [Augenentzündung.] In dem 
hieſigen königl. Schullehrerſeminar hatte ſeit einiger Zeit eine kon⸗ 
tagiöje Augenentzündung um ji gegriffen, an der die meiſten der 
Zöglinge erkrankt waren. Am vorigen Sonnabend nahmen Pro⸗ 
vinzial⸗Schulrath Dr. Dillenburger aus Königsberg und Medizi⸗ 
nalrath Schnuhr aus Marienwerder Kenntniß von dem Charakter 
und der Verbreitung der Krankheit, und es wurde in Folge deſſen 
eine ſofortige Schließung des Seminars auf 4 Wochen und Heim⸗ 
ſendung der Zöglinge, mit Ausſchluß von etwa 15 Schwererkrank⸗ 
ten, angeordnet. (G. G.) 


Kolberg, 19. Okt. [Beſchwerde.] In der vorgeſtrigen 
Stadtverordnetenſitzung wurde der einſtimmige Beſchluß gefaßt, 
den Magiſtrat zu erſuchen, ſofort gegen den hieſigen Garniſonpre⸗ 
diger Splittgerber wegen einer “ud die hieſige Würgerſchaft belei⸗ 
digenden Aeußerung in ſeiner am 15. d. M. gehaltenen Feſtpredigt 
bei deſſen vorgeſetzter Behörde, reſp. beim Unterrichtsminiſterium 
Beſchwerde zu führen und auf volle Genugthuung für die Stadt 
zu dringen. Der Antragſteller trug vor, und sämmtliche in der 
Kirche anweſend geweſene Magiſtratsmitglieder und Stadtverord⸗ 
nete beſtätigten, daß der Garniſonprediger Splittgerber vor der an 
dieſem Tage zur gemeinſamen Feier des Königsgeburtstages ver⸗ 
einigten Marien⸗ und Militärgemeinde etwa Folgendes ausgeſpro⸗ 
chen 225 „Das ganze Volk mit alleiniger 1 des Mili⸗ 
tärs jet in den Jahren 1848 und 1849 untreu geweſen“, und „die 
Krankheit des Königs ſei die Strafe des Volkes für dieſe Untreue“. 
In der Debatte wurde darauf hingewieſen, wie unpaſſend es über⸗ 
haupt ſei, wenn immer noch Einzelne fort und fort meiſtens in ar⸗ 
ger Uebertreibung auf eine Zeit hinweiſen, in welcher bei allen po⸗ 
litiſchen Verirrungen doch niemals die Treue gegen das Königs⸗ 
haus wankend geworden, und welcher längſt eine Zeit der aufrich⸗ 
tigften Verſöhnung gefolgt ſei. Es wurde ferner angeführt, daß es 
einem Verkündiger des Evangeliums der Liebe und der Verſöͤhnung 
am wenigſten zieme, an heiliger, ihn vor jeder Entgegnung ſichern⸗ 
den Stelle dergleichen ungehörige und unwahre politiſche Anſpie⸗ 
lungen und Verdächtigungen vorzubringen, zumal einer Gemeinde 
gegenüber, die ſich, obgleich leider wohl zuweilen von einigen Schlei⸗ 
chern und Finſterlingen verleumdet, niemals irgend auch nur der 

eringſten Geſetzesübertretung, viel weniger eines Abfalls von der 
0 oft bewieſenen und von Sr. K. H. dem Prinz⸗Regenten aus⸗ 
drücklich anerkannten Treue gegen das Königshaus ſchuldig gemacht 
habe. Außerdem wurde noch mit Bedauern darauf hingewieſen, 
wie durch den abſichtlichen Gegenjap, in welchen das „allein treue“ 
Militär dem Volke gegenübergeſtellt wäre, leider dazu die Veran⸗ 
laſſung gegeben ſein könnte, daß den jungen, eben dem väterlichen 
Hauſe entnommenen Söhnen des Volkes Haß und Verachtung ge⸗ 
gen den Bürger, der ſie mit ſaurem Schweiße ernähren u e, ein⸗ 
geftößt ae = e 35 bemerkt, 5 3 lichen 
uftreten elbſt zuzuſchreiben hätten, wenn 

fie vor eee Bänken zu Aa Witten c EN 

Münſter, 20. Okt. Akademie; Preßprozeß.] In ge⸗ 
wohnter Weiſe beging die Akademie den Geburtstag Sr. Majeſtät 
des Königs. Prof. Dr. Clemens hielt die lateiniſche Feſtrede vor 
einem zahlreichen Publikum über das Leben und die Philoſophie 
des großen Metaphyſikers Johann Baptiſta Vico. Die beiden Fa⸗ 
kultäten, aus welchen die Akademie zur Zeit noch beſteht, ſtellen in 
jedem Jahre Preisfragen, deren Löſung bei dieſer feierlichen Gele⸗ 
genheit verkündet zu werden pflegt. Die Iheotogljce Fakultät hatte 
dieſes Mal eine exegetiſche und eine miletiſche Aufgabe gegeben. 
Für jene: Ueber den Begriff des Meſſias in den Pfalmen, erhielt 
den Preis: stud. th. J. v. Laskowski aus Poſen. Am 17. fand 
der Rektoratswechſel ſtatt. Von dem Geſchichtsprofeſſor Dr. Ros⸗ 
patt übernahm der Prof. d. Th., Domkapitular Dr. Püngel, die aka⸗ 
demiſche Würde. Aus der Rede des Prof. Dr. Rospatt iſt zu ent⸗ 
nehmen, daß im verfloſſenen Semeſter die Akademie eine Frequenz 
von 496 Studirenden erreichſe und daß nur noch zwei deutſche Unt- 
verſitäten (Wien und München) in der katholiſch⸗theologiſchen Fa⸗ 
kultät eine ſtärkere Frequenz hatten. Bei dieſem blühenden, ſich 
ſtätig und gedeihlich entwickelnden Zuſtande der Akademie ift es auch 
nur in der Natur der Sache begründet, daß die Staatsregierung 
ſich nunmehr geneigt bezeigt, für die Austattung der Hochſchule, 
die Beſetzung der erledigten Lehrfächer und die Beſſerung der ma⸗ 
teriellen Lage der Profeſſoren das dringend Nothwendige zu thun, 
wobei zu bemerken iſt, daß der nun verewigte Vorgänger des gegen- 
wärtigen Kultusminiſters eben im Begriffe war, in dieſer Hluſicht 
die geeigneten Maaßregeln zu ergreifen, als er aus ſeiner Stellung 
ſchied. — Der „Weſtf. Merkur“ brachte in den letzten Wochen eine 
Reihe von Artikeln „Ueber die Befreiung des Volkes von der Mam⸗ 
An In einem dieſer Artikel 0 von der dringenden 
Nothwendigkeit die Rede, das chriſtlich deutſche Handwerk wieder 
aufzubauen zu einer lebendigen aienkirche, in der das Wort: „Bete 
und arbeite“ ſich verkörpert, und nicht der Eigennutz und die Lüge, 
ſondern chriſtlicher Gemeinſinn herrſcht. Wegen einer Stelle dieſes 
Artikels, worin die Aufforderung enthalten iſt, Handwerksprodukte 
bei erprobten Meiſtern und nicht bei Juden zu kaufen, iſt eine Un⸗ 
terſuchung gegen die genannte Zeitung durch die Staatsanwaltſchaft 
eingeleitet worden. (N. P. 3.) 

Stettin, 21. Okt. [Die Thorſperre.] Von allen Thoren 
unferer Stadt find das Schnecken⸗ und Königsthor die einzigen, wel⸗ 
che in der Nacht nicht geſchloſſen werden. Daß das letztere fortwährend 
geöffnet bleibt, iſt ein Zugeſtändniß;, welches die Steuerbehörde 
erſt nach langen Kämpfen gemacht fe! indem die Feſtungsbehoͤrde 
ſchon vor Jahren erklärt hat, daß ſie durchaus kein Intereſſe an 
der Schließung der Thore habe. Die Steuerbehörde behauptet, es 
würde eine jährliche Mehrausgabe für die Steuerkontrole von ca. 
2000 Thalern nöthig fein, wenn alle Thore die ganze Nacht offen 
bleiben ſollten. Um dem Fiskus dieſe Mehrausgabe zu erſparen, 
wird alſo der Verkehr Stettins mit ſeiner Umgebung die ganze 
Nacht hindurch nach allen Seiten hin, mit Ausnahme der 
beiden Richtungen durch das Königsthor und nach der Oberwiek, 
gehemmt. Die ſämmtlichen Thore der Neuſtadt werden Dart ſchon 
um zehn Uhr geſchloſſen, — eine halbe Stunde |päter der 
Abendzug von Berlin anlangt, ſo daß alle mit dieſem Zuge hier 
eintreffenden Paſſagiere, welche ſich nach der Neuſtadt begeben 
wollen, den Umweg durch die Grüne Schanzſtraße, oder gar, wenn 
dieſe geſperrt iſt, wie vor Kurzem der Fall war, durch die Altſtadt, 


machen müffen. Am ſtörendſten aber für den Verkehr ift die Schlie⸗ 
zung des Parnitzthores, durch welches die einzige Straße nach Hin ⸗ 
terpommern führt. Beſonders an den Markttagen bringt die Schlie⸗ 
zung dieſes Thores wahrhaft ſchreiende Uebelſtände mit ſich. Da 
das Thor erſt um 5 Uhr geöffnet wird, ſo beginnen die Marktwa⸗ 
gen aus den hinterpommerſchen Ortſchaften bereits ca. 3 ½ Uhr am 

hore einzutreffen, und ſie häufen ſich hier in jo 12 Zahl an, 
daß dann auch nach Oeffnung des Thores der Verkehr oft auf lange 
Zeit vollſtändig gehemmt ift. In drei Reihen halten die Wagen auf 
der Parnitzbrücke, und wenn fie dann der nach Hinterpommern ab⸗ 
gehenden Poſt Platz machen müſſen, ſo ſehen ſie ſich oft genöthigt, 
auf den erhöhten mit Bohlen belegten Fußweg zu fahren, welcher 
dadurch binnen Kurzem ruinirt werden wird. Da ferner nur das 
innere 7 geſperrt wird, während ſich die Steuerkontrole am 
äußeren befindet, ſo gerathen die ſich anhäufenden Wagen ſehr leicht 
in Gefahr, einer Steuerkontravention zu verfallen, wenn ſie, wie 
dies in dem entſtehenden Gedränge ſehr leicht der Fall iſt, über das 
äußere Thor hinaus nach dem innern zu, fahren. Trotz dem mit fo 
früher Herfahrt verbundenen Zeitverluſtes kommen natürlich viele 
Wagen erſt ſehr ſpät zu Markte, da ihre Abfertigung natürlich nut 
langſam vor ſich gehen kann. Während des Winters, wo die Waſ⸗ 
ſerverbindung mit Hinterpommern gehemmt ift, bringt die am Par⸗ 
nigthor erhobene Mahl⸗ und Schlachtſteuer an jedem Marktlage ea. 
800 Thlr. ein, eine Summe, 19 9 gewiß hinreichend wäre, das 
Steueramt zu veranlaſſen, auch für die Nacht dort die erforderli⸗ 
chen Steuerbeamten zu ſtationiren. Wenn aber, wie dies nicht zu 
beſtreiten iſt, nur die Steuerbehoͤrde ein Intereſſe an der Schlie⸗ 
zung der Thore hat, jo fragt ich, weshalb gerade eine Feſtung dat 
unter leiden ſoll, welche ohnehin ſchon ſo vielfach gegen jede offene 
Stadt benachtheiligt iſt. Weshalb werden in Berlin die Thore 
nicht geſchloſſen, dagegen in Stettin? Es wäre wohl endlich an der 
Zeit, daß durch eine allgemeine, auf alle in gleicher Lage mit Stet⸗ 
tin befindliche Orte ſich beziehende Maaßregel die volle Verkehrs 
freiheit hergeſtellt würde! Of. 3.) 


Oeſtreich. Wien, 20. Okt. [Tages bericht] Der fr 
niglich preußiſche Geſandte am öſtreichiſchen Hofe, Baron Werther, 
ift von ſeiner Urlaubsreiſe hier angekommen. Nach dem „Wande“ 
rer“ iſt Freiherr v. Hübner, k. k. Polizeiminiſter, am 17. d. Nacht 
von Wien nach Prag gereiſt. — Der Armeekorps⸗Kommandant 
FMe. Kudriaffski iſt aus Peſth und der Geſandtſchafts⸗Attache 
Graf Blücher von Dresden hier angekommen. — F Ms. Graf 
Mensdorf und Baron Mertens find nach Prag und FMe Lamberg 
nach Krakau . — Mit der Aufſtellung der nun vollende⸗ 
ten Statue weiland Erzherzogs Karl auf dem Burgplatze wird 
erſt im Frühjahr begonnen werden. Die feierliche . iſt 
nun definitiv auf den 22. Mai 1860 feſtgeſetzt. — Im Monat Nor 
vember wird hier, dem Vernehmen nach, das Feſt des Ordens des 
goldenen Bließes wieder gefeiert werden, weil die Verleihung ein“ 
ger Ordeusauszeichnungen beantragt ſein ſoll. 

„— [Die Judenfrage.] In der letzten Sitzung det 
Brünner Handelskammer eis ſich dieſelbe bei Gelegenheit einen 
Jabrikskonzeſſion der Judenfrage an. Sie beſchloß, ſich an das 
Miniftertum mit dem Antrage zu wenden, daß die beſchränkenden 
Beſtimmungen über Erwerbung von Grundbeſiß durch Juden für 
gewerbliche Zwecke endlich aufgehoben werden, indem dieſelben 
gänzlich gegen das Intereſſe der Induſtrie ſeien, namentlich in einer 
Provinz wie Mähren, wo ein großer Theil des größern Gewerbe‘ 
betriebes in den Händen der Juden ſei und von ihnen ſo ſehr zum 
allgemeinen Vortheile gepflegt werde. Die Aufhebung dieſer Br‘ 
ſtimmungen auch bezüglich des Grundbeſitzes für andere Zweck 
zog die Kammer zwar nicht in das Bereich ihres Antrages, da ſie 
glaubte, daß dies außer ihrer Kompetenz liege, ſprach aber offen 
ihre Anſicht aus, daß ſie au Dielen Theil jener Beſchränkungen 
nicht für gerechtfertigt halte. (B. B. 3.) 

0, Die Proteſtanten in Ungarn.] Das Kultus, 
miniſterium hat ſich in Folge der Berathungen, Beſchlüſſe und 
Adreſſen der proteſtantiſchen Diſtriktskonvente in Ungarn veram 
laßt geſehen, gegen dieſelben einzuſchreiten. Es iſt dies in einem 
Erlaß vom 8. Oktober an die Statthalterei-Abtheilungen in Un 
garn geſchehen, in welchem Erlaß es heißt, daß, nachdem durch das 
kaiſerliche Patent vom 1. September an Stelle der beſtehenden acht 
Superintendenzen evangeliſcher Konfeſſion künftig zwölf Super 
intendenzen zu treten haben, die Abhaltung von Diſtriktualkonven⸗ 
ten a0 der frühern Eintheilung nicht mehr zu dulden ſei, u 
daß, ſollten derartige Konvente ſich dennoch verſammeln, diefelben 
zum Auseinandergehen aufgefordert werden und, leiſte man dieſet 
Aufforderung keine Folge, behördliche Maaßregeln in Anwendung 
gebracht, die betreffenden Mitglieder ſolcher Konvente aber zur Ber 
antwortung gezogen werden ſollen. (D. A. 3.) 

„Verona, 16. Okt. [Nichtanerkennung ſardiniſchet 
Päſſe;z Aufhebung des Kriegszuſtandes.] Die mit Pie 
mont über den Eintritt jenſeitiger Unterthanen in die 10 00 
Staaten geregelten Verkehrsverhältniſſe hatten natürlich auf die 
Herzogthümer und die Legationen keine Anwendung, da 7 7 
den Zuftand daſelbſt als ungeſetzlich erklärte. Nun aber hat die pie 
monteſiſche Regierung, von dem zu ihren Gunſten abgegebenen An- 
nexionsvotum Gebrauch machend, mehreren Bewohnern der 
nannten Staaten Regierungspäſſe nach Oeſtreich ertheilt. Dieſes 
ſeinen früheren Erklärungen getreu, erklärte, daß es die Annexion 
nicht anerkenne, und wurden daher Reiſende aus den Herzogthü⸗ 
mern und Legationen mit derlei Päſſen an der Grenze von den 
treffenden Polizeiorganen zurückgewieſen, und ihnen der Ei 
in die k. k. Staaten nicht geſtattet. Dieſes Faktum dürfte wahr, 
ſcheinlich ebenfalls Gegenſtand eines diplomatiſchen Notenwechſel⸗ 
werden. — Die hierlaͤndigen 1 . — nun die Abu 
theilung ſämmtlicher, was immer für Namen habenden erm 
welche von Zivilperſonen begangen werden, wie ſolches vor Ver 
kündigung des e a der Fall war, übernommen. DI 
Bewilligung zum Beſitze und Tragen der Waffen ſteht lediglich der 
Statthalterei zu, und es iſt dieſe nur mit ſehr großen Schwierig 
keiten zu erlangen, da man jo viel als moglich einem Ueberha 
nehmen des Waffenbeſitzes bei der Bevölkerung vorbeugen will. 


Hannover, 19. Ott. [Die Wahlen in Celle W. 
9 in der Reſidenz, find nun auch in Celle die letzten Bürhe 
vorſteherwahlen 1 5 liberal ausgefallen. Hier wie dort 9 

lang es den übergroßen Bemühungen der im erſten Amtseifer 5 
henden k. Polizeidirektionen nicht, ihre Kandidaten durchzubring 


* 


Jenem Eifer iſt es wohl zuzuſchreiben, daß der Celler Poltzeichef 
von dem $. 92 der revidirten Städteordnung glaubte Umgang neh⸗ 
men zu dürfen, und dieſer been Beſtimmung entgegen, der 
ufolge nur die in der Wahlliſte eingetragenen Wähler Zutritt zum 
Wag termine haben, dem Wahlakte auch des ihn nicht betreffenden 
dritten und vierten Bezirks beiwohnte. Dies macht freilich das Re⸗ 
ultat, welches durch einzelne mündliche Stimmabgabe 1 5 e⸗ 
ührt wird, nur um ſo charakteriſtiſcher zum neuen Zeugniß, glaube 
ich, für den hier at zum erſten Mal hervortretenden unerſchrocke⸗ 
nen Muth unfrer Bürgerſchaft. (VB. 3.) 
Hamburg, 20. Okt. [Das Rauhe Haus.] Die ‚Re 
orm“ liefert einen merkwürdigen Beitrag („Ein Kinderraub“) zu 
dem hieſigen Rauhhäuslerthum den ſie den Berliner Zeitungen 
zur Beachtung empfiehlt. Die Thatſa e, die die „Reform“ zu er⸗ 
zählen hat, iſt folgende: 3 
„Eine hieſige Bürgersfrau, deren Mann, feil längerer Zeit von Hamburg 
abweſend, ließ fich zu Anfang dieſes Jahres von einem der rührigen Agenten 
des Rauhen Hauſes überreden, ihre 1 Jährige Tochter dem Rauhen Hauſe zur 
Erziehung zu übergeben. Veranlaffung zu dieſem Entſchluſſe waren einige aus 
kindiſchen Gelüſten entſprungene Unrechtfertigkeiten des Mädchens, welches ih⸗ 
ren Mitſchülerinnen einige Früchte, etwas Wolle und dergleichen weggenommen 
hatte. Außerdem hatte das Kind einmal Geld entwendet, welches dem Eigen⸗ 
thümer von der Mutter ſogleich erſetzt wurde. Nachdem das Mädchen ins Rauhe 
aus aufgenommen war, kam die vorher mit dieſem Inſtitute und feinen Ein ⸗ 
richtungen ganz unbekannte Mutter bei den ſelten erlaubten Beſuchen zu der Ue⸗ 
berzeugung, daß ein längerer Aufenthalt ihres Kindes dafelbit für daſſelbe in 
7 5 — und pyyſiſcher Beziehung unzuträglich ſel. Dieſerhalb nahm fie ihr 
Kind im Mai wieder zu ſich. Vielleicht auf Denunziation des Rauhen Hauſes 
miſchte ſich darauf die Polizei in die == und Herr Senator Blumenthal er⸗ 
Härte der aufs Stadthaus beſchiedenen Mutter, daß ihrem Kinde Vormünder 
würden beſtellt werden. Die Mutter proteſtirte gegen dieſe Maaßregel und 
wurde mit dem Beſcheide, das Weitere werde ſich finden, entlaſſen. Bald da⸗ 
rauf auf die Vormundſchaftsdeputation geladen, wurde ihr eröffnet, daß ihrem 
Kinde Vormünder beſtellt werden ſollten. Sie proteſtirte abermals. Troßdem 
wurden Dr. Harder und Dr. Martin zu Vormündern des Kindes beſtellt. Dieſe 
beſchloſſen, ungeachtet aller Bitten und Vorſtellungen der Mutter, die Zurück⸗ 
ee en des Kindes in das Rauhe Haus und requirirten zu dieſem Zwecke, da 
die Mutter ihr Kind nicht hergeben wollte, die Polizei. 55 dieſer Bedrängniß 
wandte ſich die Mutter an Dr. Wer, der für fie zu Rath ſupplizirte, erklärend, 
daß zur Beſtellung von Vormündern gar kein Grund vorliege, da die Mutter 
im Sande fei, ihr Kind ſelbſt zu erziehen; daß die een des Vaters 
leichfalls nicht der Grund zur Beſtellung von Vormündern fein könnte, da man 
a ſonſt auch den übrigen vier Kindern der Frau Vormünder hätte beftellen müſ⸗ 
en, und daß ſich zudem dieſe Beſtellung aus unfrer Vormundſchaftbordnung 
nicht rechtfertigen laſſe. Jedenfalls aber hätten die Vormünder kein Recht, der 
Mutter, wie dem Kinde eine Privatanſtalt und zwar eine von ſo bekannter Fär⸗ 
bung, wie das Rauhe Haus, als Erziehungsinſtitut zu oktroyſren. Die Mut 
ter wolle ihr Kind nicht wegen kindiſcher Vergehen zu einem Zögling des Rau⸗ 
hen Hauſes machen laſſen. So willkührlich ein öffentliches Einſchreiten gegen 
ein noch nicht beſtraftes Kind ſei, jo könne dies doch höchſtens zur Unterbrln ⸗ 
ung in eine Staatsanſtalt führen, nicht zur Ne e Kale ung im Rau 
— Haufe! Am 10. d. M. dekretirte darauf der Senat der freien Stadt Ham⸗ 
burg: „daß das Kind nöthigenfalls zwangsweiſe der Mutter abzunehmen und 
von den Vormündern ins Rauhe Haus zu ſchaffen feit. Gegen dieſe Verfü⸗ 
gung hat der Anwalt der Mutter, Herr Dr. Wer, rechtzeitig noch einmal zu 


th ſupplizirt. 
e die „Reform“ die Berliner ale auffordert, 


Notiz von dieſer Geſchichte zu nehmen, bemerkt ſie: In Ham⸗ 

aber mag der Fall zum Nachdenken auffordern, für Alle, 
die einmal in Verſuchung gerathen könnten, ein ungezogenes Kind 
dem Rauhen Hauſe zu überliefern. Vormünder, die für dieſes In⸗ 
ſtitut ſchwärmen, möchten ſich immer finden. Die Beſtellung ſolcher 
iſt, wie ſich hier zeigt, der einfache Weg, auf welchem das Rauhe 
Haus eine ihm entzogene Seele wieder erobert. (N. 3.) 


ächſ. Herzogth. Gotha, 20. Oktober. [Dr. Bret⸗ 
0 97 1 d. 25 1 17. l ſtarb — ſehr verdienſtvoller Beamter, 
ein genialer Arzt, ein bedeutender mediziniſcher Schriftſteller, Dr. 
Horſt Bretſchneider, Miniſterialrath und erſter Leibarzt des Her⸗ 
zogs. Ein bösartiges Nervenfieber riß ihn raſch dahin. Die Stadt, 
das Land und die Wiſſenſchaft haben viel an ihm verloren. 


Großbritannien und Irland. 


London, 19. Okt. n Der Prinz Napoleon war ger 
ſtern in Holyhend und kam um 8 Uhr Morgens an Bord des Great Eaſtern“ 
frühſtückte mit Kapitän Harriſon und beſichtigte das große Schiff bis halb 12 
r. — Der öſtreichiſche Geſandte, Graf Apponyi, der mehrere in bet in 
Schottland gemacht hat, iſt ſeit geſtern wieder hier. Seine Gemahlin befindet 
ſich in Ungarn. Herr Gobden iſt nach Paris abgereiſt, wo ihn ſeine Frau er ⸗ 
wartete, und wo er einige Wochen bleiben wird. Er will ſich, wie man hört, 
eine Audienz beim Kaiſer erbitten, um ſich im perſönlichen Geſpräche mit ihm 
zu überzeugen, wie weit ſeine freihändleriſchen Tendenzen gehen. — Uebermor⸗ 
gen, als dem Tage von Robert Stephenſon's Begräbniß, werden alle Schiffe 
auf der Themſe und in den Docks ihre Trauerflaggen zeigen. In Neweaſtle, 
ſeinem Geburtsorte, bleiben von Mittag an alle Läden e e — Die Vacht 
„Fox“, durch welche man endlich über das Schickſal Sir J. Franklins Gewiß. 
eit erlangt hat, wird in den nächſten 9 öffentlich verſteigert werden. Sie 
. bekannklich das Eigenthum von Ladp Franklin, die fie mit namhaften Geld⸗ 
opfern ausgerüſtet hatte. — Die Polizei iſt benachrichtigt worden, daß John 
Stubbs, ein Irrſinniger, den man vor mehreren Jahren, mit gefährlichen Waf- 
fen verſehen, im Buckinghampalaſt verſteckt gefunden hatte, aus dem Irren 
baufe in Cheſhire, wo er ſeit jener Zeit in Verwahrung gehalten worden war, 
entſprungen fei. Am Montag hatte Jemand in ſeiner Gegenwart zufällig vom 
Beſuche der Königin in Bangor (Nord- Wales) geſprochen, or ſich ſeiner 
eine furchtbare Aufregung bemächtigte. Er „ die miß · 
langen. Geſtern Nacht jedoch täuſchte er ſeine Wächter und entkam. Die Po» 
I je verfolgt feine Spur, — Ein elne im Norden Irlands erzählt im 
ally Neis“ mehrere traurige Fälle von Geiſtesverirrungen, die Folgen der da⸗ 
elbſt ſtattgefundenen religiöſen „Erweckungen“. Ein armes Mädchen in dem 
irke jenes Geiſtlichen hat ſich freiwillig dem Hungertode geweiht, weil 
fie, das iſt ihre Ausſage, 9 habe, es ſei das Beſte für ſie, jetzt, wo der hei ⸗ 
. e über fie ausgegoſſen worden, dem Irdiſchen Lebewohl zu ſagen. Alle 
übungen, fie von ihrem Vorſatze abzubringen, find bisher 1 Sie 
defindet ſich in einem ſolchen Grade von Erſchöpfung, 55 ſie den Sn nicht 
De heben kann. Ein anderer Fall iſt folgender: Eine Frau, die bei keinem 
di 7 nächtlichen Religionsmeetings fehlte, trieb den Wahnſinn ſo weit, daß ſie, 
die Allegorie der heiligen Schrift buchftäblic, deutend, ſich ihr rechtes Auge aus⸗ 
riß und darauf ihren Mann aufforderte, ein Gleiches zu thun, damit er ins 
Himmelreich kommen möge. Statt dieſer Aufforderung Fol e zu leiſten, über⸗ 
gab fie der Mann einer Irrenanſtalt. Dort wurden alle ſchneldenden Werk. 
zeuge, mit denen fie ſich hätte ein Leid anthun können ſoeßun aus ihrem Ber 
reiche entfernt, aber ſchon nach zwei Tagen traf man fie bei der Arbeit, I ihre 
rechte ne abzubeißen. Sie hatte ſich jo arg verſtümmelt, daß fie nach 4 Ta⸗ 
en . . 2 ; 
nr — [Die engl. Preſſe über die Finanzlage Oeſt⸗ 
Die „Times“ beſchäftigt ſich mit der Finanzlage Oeſt⸗ 
reichs und macht darüber folgende Bemerkungen: 

Die Oeſtreicher“, ſagte der Kaiſer Napoleon in der 7 bei Rivoli, 
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„wiſſen den Wir m 


öſtreichiſche 
der Ausweis über die Einnahmen und Ausga. 
nate, im Fabre 1859, erh mag ſich gegen eine Repräfentativverfaffung 


anches einwenden laſſen, aber den einen Vortheil würde Oeſtreich gewiß von 


n, daß es wiſſen würde, wie viel es ausgegeben 
dat debe dige Seantniß aufpören tan, von praktſchen Naben zu fin; bevor 


wäre, würde es i 


eine Einſicht in ſeine eigenen Angelegenheiten ein Gegenſtand antiquariſcher 
Wißbegier geworden iſt. Als Enicchnldigung für dieſe Säumniß mag man 
1 machen, 1. der öſtreichiſche Bilanzbogen einen Stand der Dinge blik⸗ 
en läßt, welchen keine Regierung ihren Unterthanen zu enthüllen ſich beeilen 
würde. Das Defizit für das Jahr 1858 betrug 36,481,861 Gulden, die Aus- 
gabe 319,022,584, dies in einem Jahre tiefen Briebend, in einer weder dur 
Krieg noch durch Kriegagerüchte beunruhigten Zeit, denn der erſte drohende Laut 
ließ ſich am 1. Januar des jetzt laufenden Jahres vernehmen. Für dieſes Ueber⸗ 
maaß der Ausgaben über die Einnahmen kann man verſchiedene Gründe an⸗ 
führen. Wenn wir indeß bedenken, daß auf den britiſchen Eilanden eine Be⸗ 
völkerung von einigen 30 Millionen eine Staatseinnahme von einigen 70 Mil⸗ 
lionen jährlich mit vergleichsweiſer Leichtigkeit aufbringt, ſo können wir nicht 
umhin, es ſehr befremdend zu finden, daß Oeſtreich wie es ſcheint außer Stande 
ift, ſeine Einnahme auf gleiche Höhe mit ſeiner Ausgabe zu heben. Wie un⸗ 
vollkommen entwickelt muß die Zivilifation ſein. die, bei einer größeren Bevöl- 
kerung, als die unſere Äft, unter einer Bürde umflukt, die nur halb fo groß 
iſt als diejenige, die wir mit Leichtigkeit tragen. Sehen wir auf die Mittel 
und Wege, ſo zeigt ſich, daß Oeſtreich 10 läffig geweſen iſt, jegliche 
Art der direkten Beſteuerung anzuwenden. Es hat eine Grundſteuer, eine 
Hausſteuer, eine Gewerbeſteuer, eine Erb- und Vermächtnißſteuer und eine Ein⸗ 
fommenftener; außerdem hat es auch Verzehrungsſteuer, Akziſe, Salz- und Ta⸗ 
bakzölle, Stempelſteuern und eine Staatslotterie; und unter anderen Dingen 
hat es an 150,000 Pfd. St. durch die Konfkription aufgebracht, indem es nam» 
lich den zum Dienft gezogenen jungen Leuten die Befreiung vom Dienſt verkauft. 
Man kann dem öſtreichiſchen Schatzkanzler, wie geſagt, nicht nachſagen, daß er 
in der Aueſchre bun von Steuern nachläſſig war, aber der Schlüſſel zur ganzen 
Finanzverlegenheit liegt in einem einzelnen Punkte. Die Zölle des Kaiſerſtaals 
tragen nicht mehr als 2,470,000 Die, während die der britiſchen Inſeln, bei 
einer um ein Sechstheil kleineren Bevölkerung, über 26,000,000 Pfd. oder beinahe 
nr fo viel einbringen. Oeſtreich hat wenig. oder keinen auswärtigen Han⸗ 

el, und dieſer Mangel rührt daher, daß es, ungeachtet eines Klima's und Bor 
dens, die den mannichfachſten Erzeugniſfen ging find, die Einfuhr verbietet 
und fo ziemlich in jenem Zuſtande hartnäckiger Unabhängigkeit von fremden 
Nationen lebt, den unſere Glu glnerſſchen Landjunker als die größte von irgend 
einem Staat erreichbare Glückſeligkeit und Wohlfahrt zu empfehlen pflegten. 
Ueber einen ſolchen Zuſtand können wir unmöglich etwas Neues zu ſagen hoffen. 
Aber wenn die ? echnung für 1858 ſo ausſieht, wie wird dereluſt, wenn Oeſt⸗ 
reich die Zeit gekommen glaubt, um die Welt in fein Vertrauen zu ziehen, der 
Ausweis über die Ausgaben des Waste 1859 ausſehen? Es hat Schlach⸗ 
ten, Provinzen u. |. w. verloren; aber wir müßten uns ſehr irren, wenn es dieſe 
Verlüſte nicht zu einem Preiſe erkauft hat, der ihm Sieg und Heil hätte ſichern 
ſollen. Niemand, denken wir, kann es leugnen, daß der Feldzug, jedenfalls von 
Seiten Oeſtreichs, ſehr ökonomisch gerührt wurde. Verona wurde jeines Kano⸗ 
nen entkleidet und ohne Lebensmittel gelaſſen; die ſchöne Kavallerie Oeſtreichs 
hat das Schlachtfeld von Solferino gar nicht zu jeben bekommen; feine, treff- 
liche Artillerie bfieb weit im Rücken der Schlacht in Reſerve ftehen; Oeſtreich 
rechnet auf 8210 Millionen Pfd. St. als Etſatz für den lombardischen Antheil 
an der Staatsſchuld; und doch glauben wir, daß der Bilanzbogen für das lau⸗ 
fende Finanzjahr ſelbſt die Bewunderer der patrlarchaliſchen Regierungsform 
durch ein enormes Defizit in Erſtaunen ſeten wird.“ 

Auch die „Morning Poſt“ beſpricht die Finanzlage Oeſtreichs. Sle erlaubt 
ſich dabei einige Derbheiten im Ausdrucke, die wir weglaſſen wollen. „Wenn 
Herr v. Bruck“, 1 fie, „auch ſo gewandt und finnreich wie Wiljalba Frickel 

m doch nicht gelingen, einen bankbrüchigen Staat zahlungs⸗ 


fähig zu machen. Und doch gef er ſchon zu Noth vehelfen, die nicht zu den er⸗ 
Inubten gehören. Die Wahrheit iſt, daß die Finanzen Oeſtreichs in anderen 
Händen als denen des Herrn v. Bruck wo möglich a) ſchlechter aufgehoben ge · 


weſen wären. Er hatte d erhöhen, 
Babe ne e e ee e 6B 
oder ſo viel für die internationale Stellung Oeſtreichs verwandt werden ſolle, 
und Baron Bach verlangte ſo und ſo viel, um die Unzufriedenheit im Innern 
zu knebeln. Wenn die Leiter entſchloſſen waren, den Staat bankerott werden 
zu laſſen, ſo war Alles, was der beſte Jinanzmann thun konnte, die Kriſis bis 
auf die letzte Stunde hinauszuſchieben. Aber es häte nicht durch unerlaubte 
Mittel 10 ſollen. Gewiß iſt, die Sache ſteht jetzt in Wien auf einem ſol⸗ 
chen Punkte, daß nur eine Reduktion in den Ausgaben noch helfen kann. Ohne 
Reduktion wird der größte el ia Scharfſinn ohnmächtig bleiben. rr 
v. Bruck muß den Muth haben, feinem Herrn und Meiſter zu erklären:; „Ent⸗ 
weder Sie vermindern die Ausgaben, oder die Partie iſt verloren.“ enn die 
Armee nicht um ein Drittel oder mindeſtens ein Viertel reduzirt wird, fo muß 
die Zeit kommen, wo die Einnahmen nicht ausreichen werden, die lährüchen 
Intereſſen der Staatsſchuld zu bezahlen. Und doch giebt es wenige Staaten, 
die größere Elemente unentwickelten Wohlſtandes beſitzen. Man braucht nur 
auf die Küſte des Adriatiſchen Meeres und auf das Donauthal zu verweiſen. 
Der Hauptcharakterzug der öftreichiichen Wirthſchaft war die finanzielle Raup⸗ 
ſucht der 3 Wahrſcheinlich wurden einige der öſtreichiſchen 2 0 
tivzölle auf Einfuhr bloß aus ſchußzöllneriſcher Unwiſſenheit aufrecht erhalten; 
aber die große Schwierigkeit, mit der Hr. v. Bruck zu kämpfen hatte, um eine 
Tarifermäßigung durchzusetzen, beſtand, wie man weiß, in der Maſſe überfälli 
ger Wechſel im Kriegsminiſterium. Baron Bruck's beſonderes Verdienſt war es, 
daß er ſich energiſch gegen das alte Finanzſyſtem auflehute. Er hat überall die 
Prohibitivzölle 9 ö die Zollſchranken zwiſchen Oeſtreich und Ungarn 
Aggemgrriftes und die Einfuhrzölle an den äußern Grenzen ermäßigt, obgleich 
nicht ſo weit, wie er gethan haben würde, wenn man ihm freiere Hand gelaſſen 
hätte. Aber ſeine legte Maaßregel hat ſeinen Ruf für immer untergraben und 
dem Kredit des Kalſerſtaates einen Stoß verſetzt, von dem er ſich nicht vor Jah⸗ 
ren erholen wird.“ R 

— [Borfhläge zur beſſern Bemannung der 
Flotte.] Sir Charles Napier veröffentlicht einen „offenen Brie 
an den Herzog von Somerjet gegenwärtig erſter Lord der Admi⸗ 
ralität, in welchem er die Mittel zur beifern Bemannung der 
Kriegsflotte angiebt. Sie beſtehen der Hauptſache nach in Folgen⸗ 
dem: Man gebe, um die Matroſen nicht vom Dienſte auf Kriegs⸗ 
ſchiffen abzuſchrecken, den Leuten > Freiheit; man gewähre ihnen 
häufiger und länger Urlaub; man ſorge während der Ausrüſtung 
eines großen Schiffes beſſer für ihre Behaglichkeit; man richte die 
Exerzitien zweckmäßiger ein; man bezahle ihnen ihren Sold beim 
Eintritte, damit ſie ſich das Nöthige anſchaffen, ihre Familien er⸗ 
fe nie können und nicht erſt borgen müſſen; man ſorge dafür, daß 
ie nicht Jahre lang unnötbig von der Heimath entfernt bleiben, 
d. h. man wechſele öfter die chiffe „die für den heimiſchen Dienſt 
und den Dienſt außer Landes beſtimmt find; man erhöhe ihre 
Dienſtpenſionen und den Jahresſold derjenigen, die als Reſerve 
ſtets bereit ſein ſollen. Auf dieſe Weiſe, meint der alte Admiral, 
wird genugſam dafür geſorgt ſein, daß es der Kriegsflotte nie an 
Matroſen und einer tüchtigen Reſerve fehle. 

— [Die Mortara⸗ Angelegenheit] ift noch immer 
nicht eingeſchlafen. Ein Anzahl britiſcher Chriſten hat gegen die 
Feſthaltung des Knaben Mortara und gegen ſeine, dem Willen des 
Vaters zuwider erfolgte Erziehung im katholiſchen Glauben, als in 
direktem Widerſpruche mit dem Geiſte und den Geboten der chriſt⸗ 
lichen Religion ſtehend, proteſtirt und den Proteſt dem franzöſiſchen 
Botſchafter überreicht. Unter den Unterzeichnern befinden ſich die 
Erzbiſchöfe von Canterbury, Dublin und York, vier Herzöge, Lord 
Shaftesbury, Lord Brougham und eine große Anzahl von Parla⸗ 
mentsmitgliedern. 

— [Ingenieur R. Stephenſon.] Am 12. d. ift, wie ſchon gemel⸗ 
det, Robert Stephenſon, der berühmte Ingenieur, in ſeinem 56. Lebensjahre 
(er war am 16. Dezember 1803 geboren) der Krankheit erlegen, an der er ſchon 
vor etwa zwei Jahren zu leiden begonnen hatte. Auf feiner = Reife in 
Norwegen waren die Symptome bepenklicher geworden; ein ſchmerzyaftes 
Leberlelden drängte ihn zur raſchen Rückreiſe, und als er in Loweſtoff ankam, 
fühlte er ſich fo ſchwach, daß er ſich von ſeiner Jacht nach dem Bahnhofe und 
von dieſem nach feinem Haufe in London tragen laſſen mußte wo er ſtarb. 
Ueber fein Leben und Wirken schreibt heute die „Timeb“: „Eg ift uns in ihm 
ein Mann geſtorben, der eben ſo gut, als roß war, der als Menſch noch be⸗ 
wunderungswerther, denn 92 Ingenieur ſſt. Seine Wohlthätigkeit kannte 
keine Grenzen, und jedes Jahr ſpendete er Tauſende im Geheimen zu guten 


— 


Zwecken. Seine größte Sorgfalt wendete er den Kindern alter Freunde zu, dle 
ſich in ſeiner Jugend gütig gegen ihn benommen hatten, indem er fie in die 
allerbeſten Schulen ſchickte und mit charakteriſtiſchem Edelmuthe für ihr Bort- 
kommen ſorgte. Dafür wurde er auch von ſeinen Pflegebefohlenen und Freun⸗ 
den aufs Herzlichſte verehrt. Er beſaß das vollſte Zutrauen Aller, die ihn 
kannten, und in Haun London gab es vielleicht kein an fnehmered Haus, als 
das ſeinige, in welchem er der Mittelpunkt der ſchönſten Geſelligkeit war, Ohne 
Spur von Fachneld, batte er ſelbſt unter denjenigen feiner Kollegen, deren 
Pläne er bekämpfte, & B. unter den Anhängern des Sueztanalprojekts, keinen 
perſönlichen Feind. Er ſtarb, wenn nicht an Jahren, doch an Ehren reich, der 
Schöpfer großer Bauten, ein Wohlthäter ſeiner Zeitgenoſſen, der Abgott jet» 
ner Freunde. Robert Stephenſon war gewiß in ſehr beſcheidenen Lebensver⸗ 
hältniſſen geboren. Sein Vater, Georg, hatte ſich ſchon ſehr glücklich geſchätzt. 
als et wöchentlich ein Pfd. Sterl. verdiente, und die hübiche Pächtermagd 
Fauny Henderſon heirathen konnte. In Willington, etwa 6 engliſche Meilen 
von Neweaſtle, wo er wohnte, wurde ihm ein Jahr nach ſeiner Berheirat ung 
der eben verſtorbene Robert, jein einziger Sohn, geboren. Die Mutter ſtarb 
bald nachher, und die Erziehung des Knaben fiel dem Vater anheim. Dieſer, 
der von jeher den Mangel einer guten Erziehung in ſich gefühlt hatte, 4. — ſich 
alle möglichen Entbehrungen auf, um ſeinen Sohn erſt nach Long Benton, 
ſpäter 50 Neweaſtle, in eine gute Schule ſchlcken zu können. In leßterer 
blieb der junge Robert 3 Jahre, und jeden Sonnabend prachte er irgend eln 
gutes Buch mit nach Haufe, das er mit dem Vater gemelinſchaftlich durcharbei⸗ 
tete. Als er mit 15 Jahren die Schule verließ, trat er als Lehrling in das 
Kohlenwerk des Herrn N. Wood in Killingworth ein und machte ſich in den 
nächſten 3 Jahren daſelbſt praktiſch mit allen Minenarbeiten vertraut. Da 
Er Vater in denſelben Kohlenwerken angeſtellt war, konnten fie beide des 
bends in ihren gemeinfamen Studien ungeſtört fortfahren. Was fie damals 
trleben, wie der Junge und der Alte einander bekämpften und ergänzten, wie 
fie zuſammen daran arbeiteten, der Eſſenbahnlokomotſpe ihre ſpätere Volltom⸗ 
menheit zu geben, dies und noch viel andere intereſſante Momente aus dem 
Leben Beider hat Smiles in feiner vortrefflichen Biographie von George Ste⸗ 
phenſon ausgezeichnet erzählt. Der Vater erkannte das große Talent des Soh⸗ 
nes und ſchlckte ihn im Jahre 1820 auf die Univerſität nach Edinburgb. wo 
Hope über Chemie, Sir John Leslie über Phyſit und Jameſon über Naturge⸗ 
ſchichte Vorträge hielt. Dort blieb er zwar nur ein halbes Jahr und dles 
koſtete dem Vater gegen 80 Pfd. Sterl., aber er halte die kurze Zeit gut benugt 
und krachte den Preis in der Machemalik mit nach Hauſe. Zwei Jatzte ſpäter 
trat er als Lehruͤng bei ‚feinem Vater ein, der es mittlerweile jo weit gebracht 
hatte, eine eigene Lokomotivenfabrik in Neweaſtle anlegen 85 können, aber 
wieder nach zwei Jahren. mußte er dieſer Beſchäftigung aus Geſundheitsrück⸗ 
ſichten Lebewohl ſagen, worauf er eine Sendung nach Südamerika zur Untere 
uchung der dortigen Gold: und Silberbergwerke antrat, In Amerika er. 
tarkte er wieder, und nachdem er die Silberminengeſellſchaft von Columbia 
ns Leben gerufen hatte, kam er (Dezember 1827) nach England gn gerade 
zur rechten Zeit, um ſeinem Vater bei dem Bau der erſten großen Eiſenbahn 
von Mancheſter nach Liverpool behülflich zu ſein und die den deer Fabrik 
zu 1 Mit welch' BENDER edge beweiſt der Umſtand, daß 
der von Mancheſter⸗ Liverpool für die beſte Lokomotive angeſetzte Preis von 
500 Pfd. St. ihm zuerkannt wurde, eine Ehre, die er jedoch nicht für ſich, ſon · 
dern für ſeinen Vater und deſſen Gehülfen, Herrn Booth, in Anſpruch nahm. 
Dieſe Preislokomotive, die den Namen Rocket“ führte, war aber noch lange 
nicht das, was unſer Stephenſon als das Beſte ſich auserdacht hatte. SE 
nete eine neue „the Planet“, und dieſe war es, die, wenngleig ſeltdem viel 
fach verbeſſert, doch immer der > aller bis auf den ee ag gebraud« 
ten Lokomotiven geblieben. ijt, eine nächſte große Schöpfung war die An. 
lage und der Bau — n . Eifenbahn, die er im Jahre 1833 
begann. Sie wurde im September 1838 eröffnet, und Viele erinnern ſich des 
Aae wenn auch die Wenigſten ein Gedächtniß für die mannichfachen Schwie⸗ 
rigkeiten haben mögen, die auf dieſer Strecke zu überwinden waren. Von da 
an wurde Stephenſohn eine Berühmtheit, kaum daß eine einzige Bahn im 
Lande gebaut wurde, bei der er nicht betheiligt oder zu Rathe gezogen worden 
wäre. Gleiche Ehre widerfuhr ihm auf dem Feftlande, Beim Bau der belgt⸗ 
ſchen Bahnen zu Rathe gezogen, erhielt er vom König Leopold (1844) das 
Kreuz des Leopold» Ordens und zwei Jahre jpäter in gleicher Rückſicht von 
Schweden das Großkreuz des St. Olaf⸗ Ordens. Er betheiligte ſich mehr 
oder weniger unmittelbar bei vielen n der Schweiz, Dänue⸗ 
marks, Deutſchlands, Toscanas, Kanadas, Egyptens und Indiens und ging 
aus zwei großen Kämpfen, welche damals alle Ingenieure in wet Lager ſpal⸗ 
teten, als Sieger hervor, es wurde der Lokomotive gegen die ſtehende Dampf- 
mafchine (Steigerungen und atmofphäriicye Bahnen), und dem engen gegen. 
über dem weitipurigen Geleiſe der Vorzug eingeräumt. Brunel, den er nur 
um wenige Wochen überlebt hat, war überwunden und er ſelbſt die größte 
Autorität im Eiſenvahnfache, zumal, ſeitdem der Vater geſtorben war, Größer 
war er vielleicht noch in ſeinen Brückenbauten. Seine aus Holz und a 
ausgeführte Ueberbrückung bei Neweaſtle, die aus Stein und Ziegel gebaute 
von Berwick, die Eiſenbrücke über den Nil, die Britanniabrücke über die Me⸗ 
naiſtraße, und die von ihm entworfene größte Brücke der Welt, deren Vollen⸗ 
dung er nicht mehr ſchauen ſollte, die Victoriabrücke über den St. Lorenz in 
Kanada, werden ewig herrliche Monumente für ihren Schöpfer bleiben. In 
jedem dieſer Bauwerke findet ſich irgend ein neuer Gedanke verkörpert, am 
meiſten hervortretend allerdings in der Britanniabrücke, wo die größere Trag⸗ 
kraft des Rohrs zum erſten Male in riefiger Ausdehnung erprobt werden ſollte. 
Das Syſtem iſt ſeitdem 1 56 eg mit verfchiedenen Aenderungen angewen⸗ 
det worden, fo am Damietta⸗ Arm des Nils und beim großen Kanal nahe an 
Besket- al Saba. Doch führt bei beiden der Fahrweg über dem Rohre weg, 
nicht durch das Rohr, wie bei der Britanniabrücke. Noch wären feine verſchie 
denen Waſſerwerke und Tunnelarbeiten zu erwähnen, desgleichen wie großher⸗ 
zig er wiſſenſchaftliche Jaſtitute und Unternehmungen unterjtüpte, doch Darüber 
mag eine ausführlichere Lebensbeſchreibung das Weitere erzählen. 


| — Kampf auf einem engliſchen Schiffe], Die in der Regel zum 
Transport von Sträflingeu verwandte Barke Ararat“ R aus Bom«- 
bay, unter Befehl des Kapitäns Correya ſtehend, hatte fo eben eine Anzahl 
Sträflinge aus Bombay in 5 gelandet und wollte eine ähnliche Fracht 
aus Singapore und Penang, 12 Mann nämlich aus jedem der erwähnten Orte, 
nach Bombay zurücknehmen. Der „Ararat“ ſtand gerade im Begriffe, in See 
zu ſtechen, um nach Bombay I fahren, als das engliſche Kriegsſchi „Est“ in 


u Denang noch 12 Sträflinge auf, ſo daß die ganze Verbrecherladung ſich auf 
4 verzwe f 


d für die Bedienun 
u des 25. 8 
ofort durch die Bewegungen einer Dſchunke rege, welche Penang zu gleicher - 
815 mit 100 verließ und ortwährend neben —.— Sch bei elke. N 
ohne Mühe Seele es dem Kapitän Correya, ſich am Abend des 27. Juni dieſe 
schaft vom Halſe zu ſchaffen. Als der Morgen des 28. an- 


ter ſtellte ſich heraus, 
daß er eingeſchlafen und in dieſem Zuſtande von den Meuterern erſtochen wor 
den war. Sobald der Kapitän merkte, wie die Sache ſtand, ftürgte er mit 
Blitzesſchnelle in feine Kajüte, holte Revolver und Piſtolen und eilte dann wie⸗ 
der aufs Deck. Er jelbit eröffnete das Gefecht dadurch, daß er den erſten Schuß 
auf die gegen das Seienden losſtürmenden Piraten abfeuerte. Anfangs 
ſtand er gang allein den ZBüthenden gegenüber; doch dauerte es nicht Länge, 0 
hatten die Wachtmannſchaften ihre Waffen ergriffen und kamen ihm zu Hale 
Er hatte mit feiner kleinen Schaar einen harten Stand gegen die überlegene 


— 


ahl der Feinde, welche alle möglichen dazu tauglichen Gegenſtände die ihnen 
Bat dem ae N Helen, auf x Is leuderten. Der Kampf war 
fo verzweifelt, daß, ſobald eine Muskete auf die Sträfliage abgefeuert worden 
war, gleich mehrere derſelben auf fie losſtürzten und den Verſuch machten, fie 
den Händen des Inhabers zu entwinden. Während des Kampfes herrſchte die 
rößte Finſterniß. Bloß das Gewehrfeuer gab einiges Licht. Mehr als Ein 
Mal gelang es der Mannſchaft des „Ararat ſich eine Leuchte zu verſchaffen; 
doch dieſelbe ward jedes Mal von den Piraten raſch wieder ausgelöſcht, die ſehr 
wobl wußten, daß tor Heil hauptſächtich darauf beruhe, daß fie ſich nicht den 
Schüſſen ihrer Gegner als Zielſcheibe ausſetzten. Nicht der am wenigſten be⸗ 
merkeuswerthe Zug bei dieſem verzweifelten Kampfe war der, daß die Frau des 
Kapitäns die Piſtolen ihres Mannes immer von Neuem ruhig lud und ihm 
überreichte. Die ganze Zeit über ging die See hoch, die Schiffsmannſchaft, 
aus unbewaffneten Laskaren und Spanlern beſtehend, hatte ſich in das Takel⸗ 
werk geflüchtet, und das Schiff war Wind und Wellen als Spielball überlaſ⸗ 
fen. Nach einftündigem heißem Kampfe wurden die Piraten endlich auf die äu⸗ 
ßerſte Spitze des Vorderdecks gedrängt, und 28 derſelben wurden mit dem Bas 
ponnet niedergemacht, oder in die See geſtoßen. Außerdem wurden mehrere 
verwundet. der Sieg verblieb ſchließlichdem Kapitän Correya. y 
— [ueber die Eheſchließungen in England! gewährt ein vor 
Kurzem im Druck erſchienener offizieller Jahresbericht des engliſchen General» 
Zivülſtandsbeamten ſehr interefjunte Auſſchlüſſe, aus welchem wir folgende 
Mittheilungen entnehmen. Bis zum Jahre 1836 konnte in England eine rechts⸗ 
ültige Ehe nicht anders als in einer Kirche oder öffentlichen Kapelle der Staats- 
irche, in welcher auch das Aufgebot erfolgt fein mußte, geſchloſſen werden; 
eine Uebertretung dieſer Vorſchrift war mit ſchweren Strafen bedroht. Erft 
durch ein Geſetz von 1837 wurde den Katholiken und Diſſenters die Vergünſti⸗ 
ung gewährt, ihre Ehen in ihren eignen Kirchen nach ihren Gebräuchen ſchlie⸗ 
ke u dürfen; außerdem wurde Me Zivil-Ehe als eine fakultative Form der 
heſchließung eingeführt. Nach den fetzigen Geſetzen kann alſo eine Eye in 
England eingegangen werden, entweder nach dem Ritus der Staatskirche mit 
vorgängigem dreimaligem Aufgebot (dieſe Form bildet die Regel) oder vor dem 
lollitandsbeamten durch Eintragung in die Regiſter. Katholiken, Diſſenters, 
aptiſten, Independenten dc. ſchließen ihre Ehe in den i ihrem Gottesdienſte 
beftimmten Gebäuden nach ihren Gebräuchen. Juden können die Ehe in der 
Synagoge oder in einer Privatwohnung, und zwar zu jeder Stunde des Tages, 
ſchießen, Quäker nur in den Vormittageſtunden von 8 —12 in einem Verſamm⸗ 
lungshauſe der Freunde. Im Jahre Ai; in England auf eine Bevölke⸗ 
rung von 19 Millionen Seelen 159,097 boden ftattgefunden, und 
war 131,031 nach dem Ritus der Staatskirche, 7360 in katholiſchen Kirchen, 
10,686 in den gottesdienſtlichen Gebäuden der Diſſenters, Baptiſten ꝛc. 311 
Ehen zwiſchen Juden und 67 unter Quäkern. 9642 Ehen wurden vor den 
Zivilftandsbeamten geſchloſſen. Die Zahl der Zivilehen hat alljährlich zuge⸗ 
nommen, ſie betrug im Jahre 1841; 2064, im J. 1845: 3977, im J. 1849: 
5558, im 3. 1853: 7598 und im J. 1857: 9642. Die meiſten derſelben find 
in den Bezirken vorgekommen, in denen ſich gröben Städte befinden, auf dem 
Lande iſt feltener Georauch davon gemacht. Auffallend iſt, daß von den Män⸗ 
nern bei der Eintragung in das Eyeregiſter nur 115,084 ihren Namen einſchrei⸗ 
ben konnten, während 44,000 ein bloßes Handzeichen machten. Von den 
Frauen konnten ſogar nur 97,332 ihren Namen ſchreiben, 61,765 mußten ſich 
begnügen, ihr Handzeichen zu machen. Der General-⸗Zivilſtandsbeamte von 
England geſteht ſelber ein, daß dieſes Reſultat auf einen großen Mangel in dem 
Elementar-⸗Unterricht des engliſchen Volkes hindeutet. — Die Zahl der Kirchen 
und öffentlichen Kapellen der Staatskirche in England beläuft ſich im Ganzen 
auf 12,272; außerdem giebt es 1342 gottesdienſtliche Gebäude für die Inde⸗ 
pendenten, 882 für die Baptiſten, 697 für die Methodiſten, 490 für die Ka⸗ 
tholiten. Die Zahl der Zivilſtandsämter beträgt 629. 

Lenden, 20. Okt. [Graf Bernſtorff; General 
Walker; Marotto und Spanien.] Der preußiſche Ge⸗ 
ſandte am Hofe von St. James, Graf Bernſtorff, wird hier in 
der nächſten Woche zurückerwartet. — Laut hier eingelaufenen Be⸗ 
richten aus New. Orleans vom 7. Okt. war die Freibeuter Schaar 
des Generals Walker, ohne daß fie Widerſtand leitete , durch den 
Marſchall der Vereinigten Staaten verhaftet worden. — Der Streit 


zwiſchen Marokko und Spanien iſt dem Vernehmen nach beendet. (2) 


Frankreich. 


Paris, 19. Okt. [Der Friedensvertrag.] Die lako⸗ 
niſche Kürze, mit welcher der „Moniteur“ die Unterzeichnung des 
Friedens meldet, hätte den Enthuſiasmus, wenn er ſonſt vorhanden 
geweſen wäre, abkühlen müſſen. Noch mehr iſt die offizielle Note 
geeignet, dieſe Wirkung hervorzubringen durch den Umſtand, daß 
Sardinien unter den Mächten, welche den Vertrag unterzeichnet 
haben, nicht erwähnt wird. Was man aus anderen Quellen erfährt, 
genügt, dieſem Umſtande ein angemeſſenes Gewicht beizulegen. 
Oeſtreich hat wirklich mit Sardinien noch nicht Frieden geſchloſſen, 
die Abtretung der Lombardei an dieſe Macht wird von Oeſtreich 
nur in einer indirekten Klauſel als zu Recht beſtehend anerkannt. 
Oeſtreich ſchließt mit Frankreich Frieden und tritt dem Kaiſer Na⸗ 
poleon die Lombardei unter der Bedingung ab, daß aus dieſer Er⸗ 
werbung keine Machtvergrößerung Frankreichs hervorgehe; damit 
iſt mittelbar die Abtretung an Piemont zugelaſſen, man wird aber 
die Konſequenzen nicht aus den Augen laſſen dürfen, die aus einer 
nur indirekten, gewiſſermaaßen ſtillſchweigenden Zulaſſung für 
künftige Anſprüche gezogen werden können. Durch eine ſolche Zu- 
laſſung werden, was zu beachten bleibt, die durch völkerrechtliche 
Verträge verbürgten Rechte Oeſtreichs auf die Lombardei nicht auf⸗ 
gehoben, ſie können jederzeit wieder geltend gemacht werden. In 
der diplomatiſchen Welt iſt man über dieſe Geſtaltung der Dinge 
außer Zweifel, deſto weniger aber außer Sorge, denn es giebt, wie 
man fieht, in dem Frieden von Zürich keinen Punkt, auch nicht 
einen, der die Verhältniſſe Italiens aus dem unglücklichen Provi⸗ 
ſorium herausbrächte, der das reine de facto-Verhältniß in eine 
rechtlich geordnete, durch völkerrechtliche Sanktion befeſtigte Lage 
hinüberführt. (B 3.) 

— [Tagesnotizen.] Der franzöſiſche Hof wird am 26. 
d. in Compiegne erwartet. — An die Stelle des Herrn Lemarie ift 
Herr Ganesco zum Chef-Redakteur des „Courrier du Dimanche“ 
ernannt worden. — Dem „Courrier de Paris“ zufolge iſt Pierre 
Leroux nur inGeſchäften hier geweſen, keineswegs aber nach Frank 
reich überſtedelt; er wohnt nach wie vor auf Jerſey. — Der „Ami 
de la Religion“ zeigt an, daß auch der Biſchof von Sens und die 
Biſchöfe von Autun, Angers und Rodez ſich der bekannten Prote⸗ 
ſtatien des Bischofs von Orleans angeſchloſſen haben. — Das 
franzöſiſche Geſchwader zu Gibraltar liegt vor Le Rocadello vor 
Anker. Da die Nhede von Algeſiras nicht die nöthige Sicherheit 
bietet, ſo wählte der franzöſiſche Admiral eine mehr geſchützte Sta⸗ 
tion. — Ein merkwürdiges athmoſphariſches Phänomen fand am 
19. Oktober Morgens zwiſchen 11 und 12 Uhr in Paris ſtatt. 
Der Himmel, und dieſes beſonders auf dem rechten Seineufer, vers 
finſterte ſich in Folge eines Nebels und nahm eine ſchwärzliche 
Farbe an, ähnlich der, welche eine Sonnenfinſterniß hervorbringt. 
Es wurde ſo dunkel, daß man in mehreren Läden das Gas anzün⸗ 
den mußte. — Der Erzbiſchof von Bordeaux hat in einer ſeiner 
Allokutionen darauf hingewieſen, wie groß der Schaden iſt, den die 
Ausrottung der kleinen Vögel für! ckerkau und Waldwirthſchaft 
hat und feine Diszeſanen aufgefordert, nach Kräften dahin zu wir⸗ 

en, daß dieſe Zerſtörungsſucht gegen die kleinen armen Vögel ver⸗ 
bannt werde. f f 


4 


— [Oeſtreich und die Donaufürſtenthümer!] Der 
Beſuch, den Kaiſer Franz Joſeph in Compiegne abſtatten ſoll, fin⸗ 
det immer mehr Glauben. Man knüpft daran allerhand Konſequen⸗ 

en, und ſo wenig ausführbar ſie auch unter den gegenwärtigen 

erhältniſſen ſcheinen, jo verſichert man doch von wohlunterrichte⸗ 
ter Seite her, daß man ſich in den höchſten Kreiſen hier, wie in 
Wien, ernſtlich damit beſchäftigt. Es handelte ſich um eine Ent⸗ 
ſchädigung, die für den jetzigen und eventuell ſpäteren Verlust in 
Italien Oeſtreich an der unteren Donau zu geben ſei, in anderen 
Worten: um die Donaufürſtenthümer. Der ſetzige Hoſpodar Couſa 
hat es mit ſeiner Erklärung, jederzeit einem auswärtigen Prinzen 
den unirten Thron überlaffen zu wollen, gewiß ernſtlich gemeint, 
und als Beweis dafür geben glaubwürdige Leute an, daß in Vor⸗ 
ausſicht einer ſolchen Ev ntualität Napoleon III. eine von Couſa 
unterzeichnete Entſagungsurkunde in Händen habe. Wir laſſen, 
ehe die Ereigniſſe beſtimmter hervortreten, die dabei ſehr nahe lie⸗ 
genden Komplikationen mit Rußland und England unberührt, glau⸗ 
ben aber bemerken zu müſſen, daß die Lage der Türkei überhaupt 
in der letzten Zeit Gezenſtand der wichtigſten Berathungen zwiſchen 
den europäiſchen Großmächten war. (K. 3.) 

— [Die Regierung und die Oppoſition des Kle⸗ 

rus.] Der Sturm grollt dumpf unter der Hand, die ihn nieder⸗ 
ball aber man hört ihn doch. Man druckt nicht mehr die Bot⸗ 
chaften der Biſchöfe, die Polizei überwacht ihre Worte und ihre 
Schritte; aber aus jeder Zeile, ja aus jedem Zwiſchenraum der Zei⸗ 
len in den religiöſen Blättern zuckt die niedergehaltene Wuth des 
franzöſiſchen Klerus. Louis Veuillot kündigt ſeinen Rücktritt von 
der Leitung des „Univers“ an für den Fall, daß das Verbot, die 
biſchöflichen Botſchaften zu drucken für die Zeitungen aufrecht ge- 
halten würde; das beweiſt zur Genüge die Wirkung der Regie⸗ 
rungsmaaßregel. Aber das Miniſterium des Innern bat ſich nicht 
darauf beſchränkt, den biſchöflichen Auslaſſungen die Spalten der 
Zeitungen zu verſchließen, es erließ anßerdem an die Druckereien 
der Provinzen wie der Hauptſtadt die Weiſung, daß ſie ſich der 
Veröffentlichung biſchöflicher Botſchaften und ohne beſondere Er⸗ 
laubniß der Behörde päpſtlicher Anſprachen zu enthalten haben. 
Das iſt kein Streit mehr, das iſt ein Bruch zwiſchen der katholi⸗ 
ſchen Kirche und dem zweiten Kaiſerthum, das ſieht dem Anfange 
eines Vernichtungskrieges auf ein Haar ähnlich. Unter ſolchen 
Umſtänden kann natürlich von einem guten Einvernehmen zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Oeſtreich nicht die Rede ſein; denn das liegt 
am Tage, daß die Herren von der Kirche die Verdrängung des öſt⸗ 
reichiſchen Einfluſſes aus Italien als den Grund aller weitern 
Uebel, wie die Entthronung der Herzöge, der Abfall der Legatio⸗ 
nen, Freiheitsbeſtrebungen, Verbeſſerung der Geſetzgebung, Ent⸗ 
wickelung des nationalen Selbſtbewußtſeins, Reformen in allen 
Zweigen des öffentlichen Lebens, dem Kaiſer Napoleon vor allem 
vorwerfen. Oeſtreich iſt Rom und Rom iſt Oeſtreich, ſagen die 
Prälaten. Man kann alſo behaupten, daß der Papſt und Oeſtreich 
gegen den Kaiſer der Franzoſen find. (D. A. 3.) 

— [Das Memorandum an die Pforte] Der 
„Conſtitutionnel“ findet, daß das Memorandum, welches die Re— 
präſentanten der europäiſchen Mächte in der Türkei an den Sul⸗ 
tan gerichtet haben, Europa nur zur Ehre gereicht und ein neues 
Zeugniß für die innige Theilnahme Europa's an dem Schickſale 
der Türkei iſt. Die darin gegebenen Winke ſeien verſtändig und 
die ertheilten Rathſchläge ſehr weiſe; unmöglich hätten die Miniſter 
Abdul Medſchid's ſie übelnehmen können. Selbſt der Vorwurf, 
daß es mit den Reformen zu langſam vorwärts gehe, könne die 
Herren doch wohl nicht verletzt haben. Aber geſetzt auch das, jo 
hätten die Mitglieder des Pariſer Kongreſſes doch in ihrem guten 
Rechte gehandelt, wenn ſie den Sultan verwarnten, um das Land 
nicht die Beute fanatiſcher Aufrührer werden zu laſſen. Hoffentlich 
werde das Memorandum feine Früchte fragen und den Sultan 
veranlaſſen, die Reformen mit neuem Eifer anzugreifen, damit 
ſeine Nachfolger die Arbeit weſentlich erleichtert finden. 

— [Ein Diamant.] Ein offiziöſes Blatt meldet, daß Louis 
Napoleon eine vertraute Perſon nach Perſien geſchickt habe, um 
dort einen prächtigen Diamanten zu kaufen, den er der Kaiſerin an 
ihrem Namenstage zum Geſchenk machen möchte. Dieſer Diamant 
habe urſprünglich einem Juden aus Goa gehört, und ſei in dieſem 
Augenblick das Eigenthum eines portugieſiſchen Juweliers, der nach 
Perſien gekommen, um ihn dem Schah von Perſien zum Ankaufe 
anzubieten. Durch den franzöſiſchen Konſul in Perſien habe der 
Kaiſer die Exiſtenz dieſes Diamanten erfahren. 


Belgien. 
Brüſſel, 19. Okt. [Der König! iſt heute um 9 uhr von 
Koblenz abgefahren, Nachmittags um 4 Uhr auf Schloß Laeken 
wieder eingetroffen. 


Sch we iz · 

Bern, 19. Okt. [Stellung der Lehrer; Muſe um.] 
Aus dem Kanton Thurgau ſchreibt der „Bund Es ſcheint, das 
Recht der Gemeinden auf Abberufung von Pfarrern und Lehrern 
bewährt ſich in dieſem Kantone nicht zum beſten; wenigſtens hat 
ſich der Erziehungsrath veranlaßt geſchen, bei der Regierung eine 
Reviſion des betreffenden Geſetzes anzuregen, um den Angeſtellten 
der Kirche und der Schule mehr Garantien gegen bloße Willkür⸗ 
akte der Gemeindemehrheiten zu verſchaffen. 2 Durch die Bemü⸗ 
hungen eines Herrn Berthoud iſt ſoeben in Lauſanne ein Muſeum 
für eine permanente Kunſtausſtellung eröffnet worden. 


Italien. . 

Rom, 13. Okt. [Demonftrationen bei der Abreiſe 
des ſardiniſchen Geſandten; Intervention Neapels; 
Weinſteuerz die Juden.] Der vom Papſt ausgewieſene ſar⸗ 
diniſche Geſchäftsträger iſt für die Einbuße der ihm in Rom bei 
ſeiner Abreiſe zugedachten Aufmerkſamkeit, auf ſeinem Wege durch 
Umbrien in jeder Bezichung ſchadlos gehalten worden. Er paſſirte 
keine größere Stadt, wo ihm nicht die politiſchen Freunde in der 


einen oder andern Weiſe ſympathiſchen Gruß und Händedruck beim 


Wechſeln der Poſtpferde am Wege hätten zukommen laſſen. Es iſt 
wahr, dieſe piemonteſenfreundliche Partei im Kirchenſtaat iſt mit 


Ausnahme der Romagna nicht ſo groß, wie man gewöhnlich glaubt, 


deſto zahlreicher aber iſt die, welche jeden Augenblick bereit wäre, 
durch eine liberale Demonſtration den Beweis zu führen, daß ſie 
nichts weniger als der päpſtlichen Regierung von Herzen zugethan 
iſt. Ich nehme dabei keine Klaſſe aus, ſelbſt die Beamten nicht, in⸗ 
ſoweit fie Subalterne find, und einen Gehalt beziehen, der zu win⸗ 


* 


zig iſt, um davon leben zu können, zu groß, um dabei verhun 
u müſſen. Bei der Wiederholung ähnlicher Ereigniſſe, 8 
eiſe des ſardiniſchen Geſandten durch die päpſtlichen Staaten 
würde ſich ſonnenklar herausstellen, wie wenig loyaler Sinn, wie 
wenig aufrichtige Anhänglichkeit an das legitime Regiment die Be⸗ 
völkerung belebt. Man kann nach dieſer Seite hin von einer wei⸗ 
teren Fortdauer der Inſurrektion in der Romagna nur das 
Schlimmſte für die übrigen Provinzen befürchten, und das zu einer 
Stunde, wo man es vielleicht kaum noch erwartet. Was die „Ga- 
zetta di Genova“ von einer bevorſtehenden Intervention Neapels 
in dem Kirchenſtaat mit ſo vieler Beſtimmtheit weiß, iſt hier in 
ſonſt unterrichteten Kreiſen durchaus unbekannt. Es iſt allerdings 
wahr, daß die neapolitaniſchen Truppen faſt alle ihre früheren Gar⸗ 
niſonen verließen und im Lande aufs und abziehen. Dieſe Dislozi⸗ 
rungen und militäriſchen Promenaden aber haben, wie ich einer 
verläffigen Privatmittheilung entnehme, zunächſt nur die Ueberwa⸗ 
chung der eignen Unterthanen zum Zweck. Denn es iſt auf 
keinem Punkte im Königreich jo ruhig, wie Manche, ſich 
und Andere täuſchend, es wollen. — Der Finanzminilter 
erließ eine Verordnung wodurch die von den meiſten 
Konſumtionsſteuern eximirte Kloſtergeiſtlichkeit wenigſtens für 
dieſes Jahr verpflichtet wird, den geernteten Wein nach gleichem 
Tarif wie die Laien zu verzollen. Leider aber giebt es in dieſem 
Herbſt wenig Trauben und Moſt, kaum die Hälfte der letzten 
Ernte. Doch macht die Verordnung einen guten Eindruck, und es 
wäre zu wünſchen, daß die Parität in der allgemeinen Beſteuerung 
unter Geiſtlichkeit und Laienthum hier auf einer breitern Baſis 
Leben und Geſtalt gewönne, da doch unſre Zeit nun einmal nicht 
mehr die der Privilegien und Exemtionen für dieſen und jenen 
ſein will. — Als Repreſſalien für die vorgeblich von Juden in Fer⸗ 
rara und anderen größeren Städten der Romagna gegen Mönche 
und Weltgeiſtliche verübten Exzeſſe wollte man dem hieſigen 
Ghetto die Haltung an verſchiedene fromme Stiftungen zu zahlen⸗ 
den Kontributionen zum zweiten Male erhöhen, um den dei der 
Gelegenheit dort beraubten Geiſtlichen und Klöftern einen Scha⸗ 
denerſaß zu verſchaffen. Der Ghetto hat ſich zu einer Averſional⸗ 
ſumme bereit erklärt; ich weiß nicht, ob man andrerſeits darauf ein⸗ 
gehen wird. (V. 3.) 

Nom, 15. Okt. Abreiſe des ſardiniſchen Geſand⸗ 
ten; Geldmangel. Ich bin im Stande, einige der Abreiſe des 
ſardiniſchen Geſchäftsträgers voraufgegangene und ſie begleitende 
Vorkommniſſe nachzutragen, welche unſere Verhältniſſe kennzeich⸗ 
nen. General Goyon hatte am Sonnabend Audienz beim heiligen 
Vater, um ihn von der ganzen Sachlage zu unterrichten. Se. Hei⸗ 
ligkeit billigte alle von ihm zur Unterdrückung der beabfichtigten 
Demonſtration gemachten Vorbereitungen und ſchloß mit den Wer⸗ 
ten: „General, ich verlaſſe mich durchaus auf Sie.“ Die in Caſtel 
Gandolfo von einigen Kardinälen gewünſchte Feſtſetzung der 
Stunde, wo Graf della Minerva entweder Morgens in der Frühe 
oder Abends ſpät abreiſen ſollte, lehnte Goyon ab. Als indeſſen am 
Sonntag der gepackte Reiſewagen des Grafen della Minerva län⸗ 
ger als eine Stunde vor ſeiner Thür gewartet hatte und immer 
mehr Volk ſich um ihn her Wet da ſandte Goyon einen Adju⸗ 
tanten die Urſache des verzögerten Einſteigens zu erfahren Sofort 
war der Geſchaͤftsträger bereit, bedachte ſich aber noch einmal einige 
Minuten, ehe er den Fuß auf den Wagentritt ſetzte; auch Eine 
Minute wäre unter den gegebenen Verhältniſſen ſchon zu viel ge⸗ 
weſen. Ein franzöſiſcher Offizier fuhr ihm ſodann ane den Weg 
zu zeigen, welchen die Poſtillone zu nehmen hatten. Einige Tage 
vor der Abreiſe gaben unſere liberalen Häupter dem Grafen in 
Frascati ein glänzendes Banket. Mehrere von ihnen ſind ihm nach⸗ 
gezogen, da ſie ihre perſönliche Sicherheit hier gefährdet glauben. — 
Ein Miniſterrath iſt gehalten worden, um eine Auskunft zu verein⸗ 
baren, dem immer drückender werdenden Ausfalle der Staats⸗Ein⸗ 
nahmen, wie er durch den Abfall der Romagna permanent wird, 
entgegen zu treten. Der Papſt ſträubte ſich bisher gegen die Wie⸗ 
dereinführung des Papiergeldes als Staatsſchatz⸗Bons, da wir an 
der Carta Moneta der römiſchen Bank ohnehin keinen Mangel lei⸗ 
den. Doch effektives Geld wird immer ſeltener, und Rothſchild 
ſoll ſich wegen einer neuen Anleihe ſchwierig ſtellen. Die Werbun⸗ 
gen und die Verpflegung der Truppen, deren Sold bereits ſeit An⸗ 
fang Juni um zwei Drittel erhöht it, nehmen die Staatskosten, 
die durch die Inſurrektion der Romagna mehr als ein Drittel der 
Einnahmen verloren, ſehr in Anſpruch. (K. 3.) 


Turin, 14. Okt. [Der Mord Anviti's.] Maſſimo 
d Azeglio hat in der „Gazzetta Piemonteſe“ feine Deinung ki 
den Mord Anvitid mit energiſchen und ſtreng verdammenden 
Worten ausgeſprochen. Nachdem er die Mörder Anviti's in ihrer 
ganzen Scheußlichkeit dargeſtellt, ſchließt er mit folgenden Worten: 
„Nicht nur die Thäter ſind an dieſem Verbrechen Schuld, ſondern 
auch diejenigen, welche es nicht wagten, zu widerſtehen. Man ſagt 
uns, daß die Ausführung ſo raſch war, daß keine Zeit zur Verhin⸗ 
derung gelaſſen wurde! Aber jener Unglückliche wurde um 5 Uhr 
Nachmittags entdeckt; und endete nicht Alles erſt um 9 Uhr Abends? 
Was that durch vier Stunden die Nationalgarde? Was that die 
Regierung? Was die Zuſchauer? So lange man darüber keine 
Aufklärung gegeben haben wird, liegt auf der Stadt Parma eine 
ſehr ſchwere Verantwortlichkeit. Dieſe Verantwortlichkeit erſchwert 
ſich jeden Tag für die Regierung, ſo lange uns die Nachricht nicht 
zukommt, daß man Anſtalten getroffen habe, um die Schuldigen 
aufzufinden und zu beſtrafen. Wir wollen hoffen, daß nicht Alles 
mit der Proklamation des Intendanten beendet ſein wird. Kurz: 
Parma it Schuld, daß der Ruf der italieniſchen Sache befleckt iſt, 
daß Italien nicht mehr unverletzlich iſt. Parma und ſeine Regie⸗ 
rung müſſen daran denken, den Ruf und die Unverletzlichkeit Ita⸗ 


liens wiederherzuſtellen. Dies ift noch möglich, man hat aber keine 


3 verlieren. Alles hängt von ihrer Haltung ab. Italien 

Parma, 16. Okt. [Sicherheitsmaaßregeln i 
Nationalgarde wurde angewieſen, detachirte 2 für — — 
Dienſt zu ſtellen. Der Direktor der Regierungsdruckerei wurde ab- 
gelegt, neue Verhaftungen find vorgenommen worden. Das Aus⸗ 
rufen und Anſchlagen von Druckſchriften ohne ſpezielle Erlaubniß 
it n ä 

— [Die Regentſchaft in Mittelitalien. lo⸗ 
renz ſieht man der Ankunft und Inſtallation des Pein — ei 
rignan als Regenten entgegen. Nach Pariſer Mittheilungen der 

Gortſetzung in der Beilage.) 


247. Sonnabend, 


„K. 3.“ würden ihm zwei Staatsſekretäre für die inneren und die 
äußeren Angelegenheiten beigeſellt, und die gegenwärtig beſtehen⸗ 
den proviſoriſchen Regierungen unter ſeine er 0 gegeben 
werden. Die Reiſe des Herrn Dabormida bezieht ſich auf dieſe 


elegen 
alezenzet tutland und Polen. 

Petersburg, 14. Okt. [Schamyl.] Es iſt wohl 5 na⸗ 
türlich, daß der Imam der Muriden jetzt hauptſächlich des Publi⸗ 
kums Aufmerkſamkeit in Anſpruch nimmt. Wer möchte nicht den 
außergewöhnlichen Mann ſehen und kennen lernen, dem es gelun⸗ 
gen 1600 ahre hindurch a hundert Tauſend jeiner Stamm- 

offen für den Glauben zu fanatifiren und für die Unabhängige 

t zu begeiſtern, die ſie bisher im Kampfe gegen ein mächtiges 
Reich blutig und hartnäckig vertheidigten ? Sl beſucht flei⸗ 
ßig die öffentlichen Staatsinſtitute, Muſeen, Bibliotheken, Theater, 
und widmet Allem, was er ſieht, ſeine ungetheilte Aufmerkſamkeit. 
Ueberall jedoch ſcheint er den geiſtlichen Charakter ſeiner Perſon 
vorzugsweiſe durch Ernſt und Würde geltend machen zu wollen. 
Er erſcheint meiſt ganz weiß gekleidet, mit einer Art Roſenkranz in 
der Hand, den er verlegen durch die Finger gleiten läßt, wenn er 
mit Frauen ſich öffentlich unterhalten u Die Bälle, welche er 
auf der Herreiſe in Stawropol und Charkow beſuchen mußte, ha⸗ 
ben ſeinem muhamedaniſch⸗religiöſen Sinn viel Aergerniß verur⸗ 
ſacht. Theater, namentlich Oper und Ballet, haben dagegen feine 
Neugier beſonders gereizt. Er unterhält ſich gern mit Geiſtlichen 
und führt dann Geſpräche über Chriſtenthum und Muhamedanis⸗ 
mus. Sein Sohn iſt ihm nur der Geſtalt nach ähnlich. Seine 
Züge find ziemlich regelmäßig, aber hart und unbeweglich. Er ſcheint 
alter, als er wirklich iſt. Dagegen it Schamyl, troß der Selbſtbe⸗ 
hertſchung der Ruhe und des Ernſtes, ja der Weihe, welche er ſeiner 
natürlichen Anmuth zu verleihen weiß, noch friſch und kräftig. In 
dem Reiſewagen des Fürſten Barjatinski fand ſich Schamyl mit 
Tiſch, Stuhl und Gardinen bald zurecht; er las fleißig im Koran 
und beobachtete die Vorſchriften ſeiner Religion fo ſtreng, daß er 

zweimal Behufs Erfüllung derſelben Haas ließ. (B. H.) 

etersburg, 15. Okt. [Schillerfeier.] Die deutſche 
„Petersburger Zeitung” bringt eine weitere Mittheilung des dorti⸗ 
n Komitéſs für die Schillerfeier, worin gejagt wird, daß die 
wendung der zur Schillerfeier einlaufenden Summen durchaus 
abhängig fein wird von dem Betrage derjelben. Je nach dem Be⸗ 
lauf der geſammelten Beiträge und des Ertrags der beabſichtigten 
Feſtvorſtellung fol derſelbe zur Gründung eines Aſyls für würdige 
talentbegabte arme Schriftſteller oder zur Stiftung eines Stipen⸗ 
diums für ſtrebende junge Männer, die ſich zu Gelehrten oder 
Künſtlern ausbilden wollen, verwandt werden. Ein Vorſchlag, zu 
den Werken Schillers ein Album trefflicher Radirungen ins Leben 
zu rufen, in demſelben Geiſte, wie ſie Kaulbach zu Shakeſpeare 
eſchaffen, und wie fie bisher vermißt wurden, den Ertrag dieſes 
Abus aber gleichfalls den obigen Zwecken zuzuweiſen, hat die 
Aufmerkſamkeit des Komité's auf ſich gezogen. Da das Ziel, wel- 
es wir im Auge haben, heißt es weiter, im Weſentlichen mit den 
wecken der Dresdener . zuſammenfällt, ſo würde 
eine mäßige Summe vielleicht ii beite und 2 ſendſte Verwen⸗ 
dung finden, wenn ſie dieſer Stiftung, die zur Un rſtützung armer 
Schriftſteller gegründet iſt, zugewieſen würde. Ob nun von die⸗ 
ſen verſchiedenen Vorſchlägen der eine oder der andere, oder viel⸗ 
leicht mehrere zugleich den Jute werden können, das hängt, wie 
jagt, von dem reichlichen Zuftrümen der freiwilligen 9 5 7 ab, 
daher wir nur unſere Bitte um freundliche Beiträge wiederholen 
können, die wir im Geiſte Schillers zu verwenden beſtrebt ſein und 
darüber baldmöglichſt Rechenſchaft ablegen werden. Unterzeichnet 
iſt dieſer Aufruf von den Mitgliedern des Komité s Dr. v. Grimm, 
Dr. Ulmann, Dr. Minzloff, Dr. Stunde, Dr. Steinmann, L. 
eyſe, L. Bohnſtedt, A. Tollert, C. Schubert, C. Minlos, 
er 


Berſchau, 19. Okt. [Die hohen Gäſte.] Der Kaiſer 
begab ſich unmittelbar nach der Ankunft in Warſchau nach dem 
Palais Belvedere, wo er Wohnung nahm. Um 11 Uhr beſuchte er 
in Begleitung des Generaladjutanten Gr. Adlerberg Palais Lazienki, 
das nach dem Brande wieder neu hergeſtellt iſt, und begab ſich von 
da in die Kathedrale zur h. Dreieinigkeit, ſo wie in die Kathedrale 
zum h. Johann, wo er von dem — * —. Klerus empfangen 
wurde. Nach gef im n Gottesdienſt ſtattete der Monarch dem 
Fürſten Gortſchakoff im königlichen Schloſſe einen Beſuch ab, und 
kehrte alsdann nach Belvedere zurück, wo um 4 Uhr das Diner ftatt- 
and. Abends beſuchte der Kaiſer das —.— eater und die Stadt 
trahlte in glänzender Beleuchtung. ſtern Nachmittag kam der 
2 in Begleitung des Prinzen Wilhelm von Oranien von Bel⸗ 
vedere nach Warschau, um mit ſeinem erlauchten Gaſte die Stadt 
in Augenſchein zu nehmen. Nach dem Diner begab ſich der Kaiſer 
— nach dem Bahnhofe; das erſte Mal zum Empfang des 

rzherzogs Albrecht, den er auch nach ſeiner Wohnung im Palais 
Lazienki begleitete, und ſodann zum 3 Ale Kronprinzen 
von Württemberg und des e von Weimar. Abends be⸗ 
ſuchten ſämmtliche hohe Herrſchaften das große Theater. (Schl. 3.) 


Tür kei. 


Konſtantinopel, 12. Okt. (Die Verſchwörung.] Huſſein Paſcha 
— Enthüllungen dreiſt geäußert, die Verſchwörung ſei noch keines⸗ 
wegs todt, ſondern werde ſo lange fortdauern, als das Verhalten der Regie ⸗ 

ſich nicht geändert haben würde. Der Bericht der Unterſuchungs⸗Kom⸗ 
miffon ſt vorige Woche dem Miniſterrathe übergeben worden, welcher daraus 
einen zweiten an den Sultan machen wird. Die Schuldigen ſind in 
vier Klaſſen getheilt; die erſte Klaſſe ſoll zum Tode verurtheſlt, vom Sultan 
aber begrabigt werden. Angeſichts des Ernſtes der Lage fahren die Repräſen⸗ 
kanten der Mächte dee Pariſer Kongreſſes in ihren Berathungen — Sie a 
ben bekanntlich der Pforte Borftellungen über die politiſche und finanzielle Si⸗ 
mation gemacht und Reformen empfohlen, ja, mit der Intervention Europas 

edroht (j. geſtr. Ztg.). Die Diplomaten 51 — ſämmtlich darin vollkommen 
x Der franzöſiſche Finanz- Minſſterial⸗Beamte, den ſich das Miniſterlum 
bat Kommen laſſen, wird wahrſcheinlich N verlaſſen, weil —.— 
don den Miniſtern in den 59 gen ten H Def ion 2 A 
ü Finanzen verzwe aſſen. Der Zuſtand der ro- 
e e 


M 
— die ſie empfangen habe, vor den Gerichten au 


deſchädigung klagen werde. A 1 n. 


Hongkong, 24. er 
in China; der Kulihandelz aus Kochinching.] Der 
| les „Times“ rt: „Durch ein ruſſiſches Kano⸗ 


wegungen in Serbien, Bosnien und 
Orient“ erklärt, d f Ungeſetzlichkeit der 
Die Be d daß fie bei der 1 3 


[Die Amerikaner und Ruf- 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


nenboot war die Meldung, daß der amerikaniſche Geſandte in Pe⸗ 
king angelangt ſei nach Schanghai gekommen. Doch fehlt die Be⸗ 
ſtätigung. Sit der amerikaniſche su wirklich vom Kaiſer em⸗ 
pfangen worden, | iſt dies ein Meiſterſtück der chineſiſchen Politik, 
das jedoch die Schuld des Verfahrens gegen unſeren Geſandten nicht 
im Entfernteſten abſchwächt. Auch General Murawieff, der Gou⸗ 
verneur von Sibirien ſcheint am Peiho angekommen zu ſein und 
von ihm wurden beſondere Kuriere an den ruſſiſchen Geſandten 
nach Peking geſchickt, wie denn überhaupt die Ruſſen mit den chine⸗ 
hen Behörden im beiten Einvernehmen zu ſtehen ſcheinen. — 

n Schanghai iſt die Ruhe wieder hergeſtellt, und unter den beſſe⸗ 
ren Klaſſen der dortigen chineſiſchen Einwohnerſchaft herrſcht wieder 
das frühere Zutrauen. Der franzöfifche Geſandte hat es für zweck⸗ 
mäßig erachtet, alle an Bord der Gertrude“ befindlichen Kulis frei- 
zulaſſen. Merkwürdig iſt es, daß nicht ein Einziger darunter aus 
Schanghai iſt; wo ſie aufgefangen wurden, bleibt daher ein Räth⸗ 
ſel. Keinesfalls war der Poͤbel von Schanghai zu feinem mörde- 
riſchen Angriff berechtigt, doch wird in Zukunft dieſer Kuliverkehr 
legaler geregelt werden müſſen. — Die Unterhandlungen der Fran⸗ 
zoſen mit Kochinchina ſcheinen einen günftigen Erfolg zu haben, 
doch ſträubt ſich letzteres gegen das Prinzip der religisſen Freiheit. 
Von weiteren Feindſeligkeiten wird ſchwerlich die Rede ſein, da 
der franzöſiſche Admiral Truppen und Kanonenboote nach Kanton 
abgehen Int In letztgenannſer Stadt iſt eine Ruheſtörung kaum 
zu befürchten.“ 

— Amerikaniſcher Bericht über die Vorgänge 
in China.] Die amerikaniſchen Blätter bringen jetzt eine Vepeſche 
des Herrn Joſiah Tatnall, Flaggenoffiziers und Befehlshabers des 
oſtindiſchen Geſchwaders an Herrn Iſaae Toucey, Sekretär des 
Flottendepartements in Waſhington, über die Peiho⸗Affaire. Sie 
iſt vom 4. Juli datirt und ſtimmt in der Hauptſache mit den Bes 
richten des engliſchen Kontreadmirals Hope überein. Der amerika⸗ 
niſche Offizier beſchäftigt ſich übrigens weniger mit dem Gefechte 
ſelbſt als mit den vorherigen Unterhandlungen. Es heißt in 
dieſem Bericht: . 

„Die chineſiſchen Bevollmächtigten waren diejenigen, mit denen unſer frü⸗ 
herer Geſandter, Herr Reed, voriges Jahr den Vertrag zu Tien ⸗Tſin abſchloß, 
und mit denen er nachher den Tarif zu Shanghai ordnete, wo fie ſich ſelldem 
die ganze Zeit aufgehalten haben. Mr. Ward ſagte ihnen nun, er befinde ſich 
auf dem Wege nach Peking, um die Verträge auszuwechſeln, was beiden Kon⸗ 
trahirenden vor oder am 18. Juni obliege. Sie erwiederten, daß fie als die 
Unterzeichner auch die Auswechslung bejorgen müßten, daß fie von Shanghai 
nach Peking nicht in weniger als 60 Tagen gelangen könnten und in Folge ihrer 
Abrede mit Lord Elgin in Shanghai bleiben müßten, um Herrn Bruce zu er⸗ 
warten. Herr Ward erbot ſich er nn Vertrag in Shanghai JRR aus- 

uwechſeln, dem wichen fie aber aus, indem fie ſagten, daß der Vertrag in Pe- 
ing ſei, und ſie ſchlugen Herrn Ward vor, bis zur Ankunft des neuen britſſchen 
Geſandten (Herrn Bruce) in Shanghai zu verweilen. Obgleich Herr Ward an 
ihrer Aufrichtigkeit zweifelte, ging er doch aus Nachſicht auf den Vorſchlag ein, 
und verzichtete auf den Tanach Zeitpunkt der Auswechslung. Der britüiche 
Geſaadke, der ein, zwei Tage nachher eintraf, weigerte ſich, mit den Bevollmäch⸗ 
tigten amtlich zu verkehren, weil (wie ich höre) er auf dem Wege nach Peking 
id und die Auswechslung dort zu erfolgen habe. Die Bevollmächtigten gaben 
darauf ſcheinbar nach und ſchickten Kouriere (die, nach ihrer Behauptung, in 
einer Woche ankommen würden) nach Peking, um (wie ſie ſagten) die Behörden 
auf die Ankunft und Deu — ang n 2 nbereiten und 4 ige 
5 u en, wo di e dur nen . 
en den 26, Bunte Deut im britiſchen Traktat enannten Tage, auogewech⸗ 
ſelt werden a Die Bevollmächtigten machten DE Ward mit die er Ver · 
abredung bekannt und erſuchten ihn, die Briten und Franzoſen an den Peiho zu 
begleiten. Er ch darein und nahm dadurch bis zu einem gewiſſen Grade 
denſelben Standpunkt wie fie ein. Ich will hier bemerken, daß man zu jener 
Zeit die Aufrichtigkeit der chineſiſchen Bevollmächtigten ſehr in Zweifel zog, da 
einige von ihren Landsleuten in Shanghai erklärten, es handle ſich um Zeitge⸗ 
winn, da die Chineſen den Peiho ſehr ſtark befeſtigten, und unter das Kom⸗ 
mando eines mongoliſchen Prinzen von hohem militäriſchen Ruf geſtellt Hätten, 
von dem man wüßte, daß er den „Verträgen“ ſehr feindlich war. Wir kamen 
am 21. Juni vor dem Peiho an. In meiner erſten Zuſammenkunft mit dem 
britiſchen Admiral, James Hope, vernahm ich, daß die Geſandten (der engli⸗ 
ſche und der franzöſiſche) den Behörden am Ufer den Zweck ihres Beſuches ange⸗ 
eigt und erklärt hatten, I würden „den Verträgen“ gemäß ſtromauf nach Tien 
Sin gehen. Die Chineſen hatten ihnen die Fahrt ſtromauf rund abgeſchlagen 
und den Eingang ſtark verbarrikadirt. Sie erklärten, dieſer Strom, den wir Ale 
vor einem Jahre als den Peiho befahren hatten, ſei nur eine der Mündungen 
des Tien ⸗Tſin.-Fluſſes, und 10 engliſche Meilen weiter nördlich gebe es eine 
andere Einfahrt, dieſe heiße der Peiho und ſei der in den Verträgen gemeinte 
Punkt. Sie beſtanden darauf, daß die Geſandten in jener nördlichen Einfahrt 
bis zur Ankunft der Bevollmächtigten von Schanghai (was nicht viel weniger 
als zwei Monate dauern konnte) warten ſollten, und dann würde man Vorkeh 
rungen treffen, um ſie auf jener Route nach Peking zu geleiten. Da dies wie 
eine Ausflucht ausſah, um Zeit zur Verſtärkung ihrer Bollwerke zu gewinnen, 
übergaben die Geſandten die Sache Yen reſpektiven Slotten» Befehlähabern, 
welche den Chineſen anzeigten, daß fie elbſt die Hinderniſſe wegräumen würden, 
wenn dieſelben bis zum 25. nicht weggeſchafft wären. Ich wil hier bemerken, 
daß auf den chineſiſchen Karten ein kleiner Fluß 10 engl. Meilen nördlich von 
hier ins Meer fällt; er entſpringt weit im Innern und hängt 20 Meilen von 
der Mündung durch einen ſchmalen Arm, der bei niederem Waſſerſtande trocken 
ſein und bei hohem nur 5 Fuß Waſſer haben ſoll, mit dem Strom julanmen, 
den wir als den Peiho kannten. Nach reiflicher Berathung beſchloſſen wir, 
Herr Ward und ich, auf dem (gemietheten und unbewaffneten) Dampfer Tocv⸗ 
wan“ bis an die Barrikaden vorzugehen, jo, als wüßten wir nichts davon, daß 
den Engländern und Franzoſen die Einfahrt verwehrt worden war. Sollten 
die Forts an unſerem Bug vorbei einen S uß abfeuern, ſo wollten wir ankern 
und parlamentiren; ſöllten fie auf unſer Schiff ſelbſt ſchießen, fo wollten wir 
uus zurückziehen und je — den ii die t an. Um 11 Uhr Abends am 
24. machten wir dieſen Verſuch. Um dieſe Zeit war kein Mann in den Forts 
zu ſehen, noch keine Kanone in den Schleßſcharten, noch, obgleich Flaggenſtöcke 
— der Brüftung ſtanden, war keine Fahne aufgepflanzt. Nichts deutete an, 
daß die Forts armirt oder bemannt waren. Später lehrte die Folge, daß dies 
ein Trug und Hinterhalt war, ohne Zweifel von den Chineſen (im Vertrauen 
auf ihre Stärke und die geringe 11 der Engländer) darauf berechnet, 
zu einem Kampf zu verlocken, um die Verträge vom vorigen Jahre zu annulli⸗ 
ren. (Hierauf erzählt die Depeſche, wie der „Tocy⸗wan“ auflief und am 
Rande einer gefährlichen Schlammgrube ſtecken blieb, fo daß er hineinzu⸗ 
fallen drohte, und wie der engliſche Admiral ihm mit einem Eifer und 
brüderlichen Sinn zu Hülfe kam, für die er ihm ewig dankbar ſein werde und 
in der That am nächſten Tage ſich bp N bewies.) Zwei Stunden nach⸗ 
dem unſer Dampfer auflief, fandten wir ein Boot mit einem Flaggenlieutenant, 
Herrn Trenchard, und den Dolmetſchern nach dem nächſten Hafen, um den dor⸗ 
tigen Offizier zu benachrichtigen, daß der amerikaniſche ee ſich an Bord 
des „Tocy⸗wan“ und vertragsmäßig auf fee nach Peling befinde. Ihnen 
kam ein Beamter, niederen Ranges, wie er ſelbſt agte, entgegen, mit der Erklä⸗ 
rung, er habe Befehl, die Sher a Daran wegzuräumen, ſondern auf Jeden zu 
schießen, der dies verſuchen ſoll te.“ arauf folgt ein ſehr kurzer Bericht über das 


Gefecht vom 25. Afrika. 


Tunis. [Exzeſſe gegen die Juden.] Ueber die be 
reits erwähnten Exzeſſe, die bei dem Leichenbegaͤngniß des Bey 
von Tunis gegen die Juden in jener Stadt verübt wurden, berich⸗ 
tet das „Portafoglio Malteſe“: Am 22. Sept., am frühen Mor⸗ 
gen, wurden die sterblichen Ueberreſte des Bey nach dem Bardo⸗ 
Palaſt gebracht, wo auch alle ſeine Vorgänger begraben liegen. 
Eine zahlreiche Volksmenge, Muſelmänner, Ileaeliten und Chri⸗ 


Juni. 


22. Oktober 1859. 


ten, wartete in den Straßen, um die Zeremonie mit anzusehen. 

Plötzlich wurden die Juden von den Mauren mit Steinen bewor⸗ 
fen. Drei Juden blieben auf der Stelle todt, viele wurden ver⸗ 
wundet und zwar mehrere tödtlich. Auch unter den Chriſten find 
Verwundungen vorgekommen. Der Miniſter Si⸗Ferhat, der den 
Leichenzug anführte, ſprengte im Galopp zurück und ließ an 30 
Individuen, die noch immer Steine warfen, ſofort verhaften, wor⸗ 
auf die Ruhe wieder 0 wurde. Ohne die raſche Dazwi⸗ 
ſchenkunft des Miniſters hätte der Exzeß noch weit e 
Folgen gehabt. 

A merit a. 


Newpork, 4. Okt. [Die San Juanfragez neues Mini⸗ 
ſterium in Coſtarica; der Aufſtand in Venezuela] 
Eine Depeſche aus Washington meldet, daß Lord Lyons am 1. 2. 
eine lange Unterredung mit General Caß gehabt hat und fügt hin 
zu, die Regierung kenne noch nicht die Anſichten des engliſchen Mi⸗ 
niſteriums in Betreff der San Suanftage und werde ſich daher vor⸗ 
läufig paſſiv verhalten; vermuthlich ſeien indeß Mitiheulungen des 
engliſchen Miniſteriums mit der nächſten Poſt zu erwarten. — Na 
Berichten aus Coſtarica, die in Washington eingetroffen ſind, iſt 
das neue Miniſterium folgendermaßen zuſammengeſetzt: Don Vi⸗ 
cente Aguilar, Finanzminiſter; Don Julio Aguilar ein Neffe des 
Erzbiſchofs Llorente, Miniſter des Innern; Don Jeſus Jimenez, 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten. Der proviſoriſche Prä⸗ 
ſident Monteagela verſpricht in einer Proklamation vom 14. Auguſt 
an das Volk liberale Inſtitutionen, jo weit ſie ſich mit Ordnung 
und Ruhe vereinigen laſſen und belobt die tapferen Soldaten und 
die heroiſchen Führer der Truppen, welche die Revolution ohne 
Blutvergießen zu Stande gebracht haben. — Nachrichten aus Vene⸗ 
zuela reichen bis zum 16. September. Venezuela war noch immer 
im Zuſtande großer Aufregung, aber die Regierung ſcheint ſo ziem⸗ 
lich bereits die Oberhand über die Inſurgenten gewonnen zu ha⸗ 
ben. Am 14. September erhielt der franzöſiſche Geſchaftstrager 
(nach anderen Berichten der Konſul in La Guayra) ſeine Paſſe mit 
dem Befehl, das Land in 48 Stunden zu verlaſſen. Er ſchiſſte ſich 
auf dem franzöſiſchen Kriegsdampfſchiffe „Lucifer“ ein. Seine ber 
fene a und entſchiedene Feindſeligkeit gegen die Regierung und 


eine Theilnahme au dem Aufftande follen endlich die Behörde zu 
jenem Schritte genöthigt haben, der allerdings eine ernſtliche Koll 
ſion mit Frankreich herbeiführen könnte, den ſie aber durch die in ih 
ren Händen befindlichen Beweisdokumente vollkommen zu rechtferti⸗ 
gen im Stande fein ſoll. 1 
= ei A S in Merito, Bevölkerung von Süd⸗Karo⸗ 

bun ie hieſige „Staatszeitung“ meldet den Abfall des Generals Vidaurri 
von Juarez mit folgenden Worten: Immer mehr tritt die Geldmacht gegen die 
liberale Partei in die Schranken und ſucht die derſelben ergebenen Siucten zu 
entzweien, einflußreiche Perſonen für ſich zu gewinnen, Komplotte anzuzetteln, 
mit einem Worte, das Divide im velliten Maaße zur Geltung zu bringen. Se 
wurde gegen General Vidaurri in Newleon angeblich intriguirt und dieſex da ⸗ 
durch zur ſchleunigſten Rückkehr veranlaßt, vielleicht aber war das Ganze auch 
nur Vorwand, denn gleich darauf erklärte dieſer Gouverneur ſeinen Abfäll von 
der Juarez Negierung und entschied ſich für die Partei der Kirche, Es iſt dies 
nicht unwichtig, denn gerade auf Vidaurri, ſeine Umſicht und Thätigkeit, mußte 
bedeutend gerechnet werden, die Frage bleibt nur, ob er nicht vielleicht ahnlich 
denkt, 1 15 Wee ee in Sonora, u nach einer eigenen 2 1 ge treb 
u der ihm Kirche verhelfen ſoll. Uebrigens 1 eln Theil des Klerus no 
mmer gegen die Bewilligung großer Summen, 1808757 in der Hoffuung, 
daß es dem General Miramon nicht au Gelegenheit fehlen werde, etwa weiter 
nötige Mittel zu erpreſſen; denn man verfährt nach wie vor mit gleicher Rück⸗ 
ſichtskoſigteit, und erſt kurzlich wurde ein Amerikaner in San Jago erſchoſſen, 
weil er den Liberalen früher als Dolmetſcher und Führer gedient hatte, ohne 
jedoch an den Kämpfen Theil zu nehmen. Der Mann heißt Chaſe und wurde 
durch General Joſe Mereno verhaftet, der ihn ohne weitere Unterſuchung er⸗ 
ſchießen und die Leiche dann aufhängen ließ. Man kennt die Rüchſchtsloſigteit, 
um nicht ein anderes Wort zu N der klerikalen Generale zu gut, als 
daß dieſes neueſte Ereigniß beſonders auffallend erſcheinen ſollte, doch aber wird 
dadurch wiederholt der Beweis geliefert, daß der amerikaniſche Burger in 
Mexiko bis jetzt ziemlich ſchutzlos daſteht. — Der Abgeſandte des Praſidenten 
Juarez, S. verdo de Tajado, unterhandelt noch in Washiugton wegen einer 
Kriegsanleihe, für die das konfiszirte Kircheneigenthum verpfandet werden 1 
at aber bis jetzt noch keinen Erfolg erreichen können, und einige amerlkaniſche 
Fa wie die „N. Y. Tribune“, bemühen ſich noch, ihm Hinderniſſe in 
den Weg zu legen, wie denn überhaupt die Taktik der Micamon Partei darln 
beſteht, den Liberalen die pekunjären Mittel abzuſchneiden, was ihr dadurch er⸗ 
leichtert wird, daß die Prieſter und die Beſitzenden in Mexiko dieſe Partei bil⸗ 
den. Dennoch glaubt man hier, daß Juarez ſeinen Herbſt- Feldzug gegen die 
Hauptſtadt des Landes, deren Beſitz entſcheidet, eröffnen wird. — Ma ſchreibt 
aus Süd + Karolina: Der Zenſus, welcher in dieſem Staate zur Zeit aufgenom⸗ 
men wird, ergiebt ganz eigenthümliche Reſultate in Betreff des Verhaltniſſes 
der weißen zur ſchwarzen Bevölkerung. Noch liegen die bezüglichen Arbeiten 
nicht als ein abgeſchloſſenes Ganzes vor, dennoch ſtellt es ſich heraus, daß die 
weiße Bevölkerung abgenommen und die Zahl der Farbigen zugenommen hat, 
und zwar in ſolchem Maaß, daß die ſchwarze Bevölkerung die weiße faſt um 
die Hälfte überſteigt. Schon im Jahre 1850 waren in Sud» Karolina etwa 
120,000 Farbige mehr, als weiße Perſonen, jetzt aber läßt ſich ohne 711 55 
annehmen, daß dieſer Staat nicht weniger als 400,000 Neger und nur 200,000 
Weiße zählt, eine Erſcheinung, welche der Beachtung werty it. 


Auſtralien. i 

Port Adelaide, 15. Auguſt. (Schiffbruch. ] Ueber den bereits er- 
wähnten Untergang der „Admella“ wird der „F. P. 3.“ sr hier geichrieben: 
„Heute berichte ich Ihnen über ein furchtbares Unglück, iel ches unſere Stadt 
acht Tage lang in fieberhafter Aufregung erhalten . e Samilten in tiefe 
Trauer verſetzt hat. Am Abend des 6. Auguſt ist ee Meilen vom Kap 
Northumberland und in der Nähe der Küſte die 5 ri In „Helttandetund ges 
ſcheitert. Das Schiff, einer unſerer cane br eſten Schraubendampfer, 
ging am 5. Auguit von Port Adelaide nach 5 elbourne ab. Es hatte TU dei» 
ſende am Bord, unter denen ſich zwei Söhne des Präſidenten des geietzgebenden 
Raths, Fiſher, ſo wie mehrere andere ſehr bekannte und achtbare Koloniſten be» 
fanden; ferner befanden ſich dre a beiten ſüdauſtraliſchen Pferde auf dem 
Schiffe welche das große Nennen in Melbourne am 1. Oktober mitmachen jo 
ten. Am 8. Auguſt Nachmittags gelangte unerwartet die telegraphiſche Nach 
richt nach Port Adelaide, daß die „Admella “ Schiffbruch gelitten have und daß 
faſt alle Pafjagiere und Matroſen umgekommen ſeien. Zwei Matroſen hatıen 
ſich auf einem kleinen, Zebrechlichen, aus einigen Sparren zuſammengeſetz en 
Floß gerettet; ſie erreichten die Küfte aber exit am 8. Auguſt Machmiteage, 
nachdem ſie 48 Stunden lang ein Spiel der Wogen geweſen waren. Dieſe 
beiden Matreſen brachten die erſte Nachricht von dem Unglück an das Land. 
Nach ihrer Ausſage jeien die Rennpferde durch die ſchiefe Lage des Dampfers 
gefährdet geweſen, und der Kapitän habe deshalb das Schiff einige Zeit vor 
dem Winde, d. h. nach dem Ufer zu, laufen laſſen, Als er ſpater wieder die 
Richtung nach Melbourne aufgenommen, habe er nicht beachtet, wie ſehr er ſich 
der Küſte genähert hatte. In Folge deſſen ſei das Schiff auf einen Feſſen ger 
toßen und ſogleich in mehrere Stucke zerbrochen; das Vordertgeil verſank ſo⸗ 
ort, das Hintertheil mit den Kafüten hatte ſich noch gehalten. Die Verzweif. 
lung, das Jammergeſchrei und der Hülferuf der Ertrinkenden waren unbeſch reib . 
lich. Die wenigen Bogte, welche nicht mit dem Vordertheil des Schiffe in die 
Tiefe geſunken waren, find. bei der großen Beſtürzung der Mannſchalt Ichon im 
erſten Augenblick des a dh Treigniſſes verloren gegangen. Die Matro⸗ 
ſen ſagten weiter aus, daß noch eine Anzahl der verunglückten Paſſagſere auf 
dem Hinterdeck des Wracks een ſei, als ſie es ſchon berlaſſen hatten. Auf 
diefe erſten Nachrichten, welche am 8. Auguft Abends, alſo 48 Stunden nach 
dem eutſezlichen Exeigniß, durch den Telegraphen nach Port Adelaide gelang ⸗ 


ten, wurde fofort das Dampfſchiff „Corio“ mit Rettungsbooten und ſonſtigen 
nüßlichen H aletescaften zur Sa der vielleicht noch Lebenden abgeſandt, 
und viele Leute eilten an den Puntt der Küſte, von wo aus man das Wrack 
ſehen konnte, um womöglich vom Ufer aus Hülfe zu bringen. Am 9. August 
Vormittags ſah man von der Küſte aus an einem Maſte des Wracks eine weiße 
—.— aufziehen; aber es war noch kein Schiff zur Rettung da. Das erſte, 
welches herbeikam, war der Dampfer „Corio“; die See ging indeſſen fo hoch 
und die Brandung war ſo ſtark, daß alle „ p= Boote, das verun⸗ 
lückte Schiff zu erreichen, fruchtlos blieben. Beſonders thätig war ein treff. 
iches Rettungsboot, welches von Portland gekommen war; es wurde von 14 
Rudern getrieben, Nachdem es bereits zehn vergebliche Verſuche gemacht hatte, 
an das Schiff zu gelangen, wagte es in einem letzten kühnen Unternehmen, ge⸗ 
rade auf das Wrack loszuſteuern. Zitternd ſtanden die Zuſchauer an der Küſte 
und glaubten nicht anders, als das Boot mit der muthigen Mannſchaft im 
nächſten Augenblick in der fürchterlichen Brandung verſchwinden zu ſehen. Auch 
dieſer Verſuch mißglückte, und es gelang dem Boote kaum, mit Verluſt von 
. Rudern ſich ſelbſt zu retten. Nunmehr verſuchte man mittelſt Raketen 
eile über das Wrack zu werfen; aber auch dies gelang nicht. So dauerten die 
uchtloſen Rettungsverſuche bis zum 12. Auguſt Abends. Man kann fin die 
— 7 55 Lage der unglücklichen Paffagiere denken, die nun eine Woche auf 
den Trümmern des Wracks ſaßen. Am 11. Auguft kamen noch zwei andere 
Dampfſchiffe, die „Kleine Ant“ von Port Adelaide und die Lady Bird“ von 
Victoria. In der Nacht vom 11. auf den 12. Auguſt hatte ſich das Wetter 
gebeſſert; die Brandung war nicht mehr jo ſtark, und jo erreichte denn endlich 
zwiſchen 8 und 9 Uhr Morgens das Reitungsboot der „Lady Bird das Wrack 
und nahm 19 der Lebenden auf; drei waren ſchon vorher ins Waſſer geſprun⸗ 
gen und von einem Boote vom Ufer aus gerettet worden. Die 19 Pafjagiere 
an Bord der „Lady Bird“ find mit dieſem Schiffe nach Melbourne gegangen. 
87 Perſonen haben beim Untergang der „Admella“ das Leben verloren. ie 
Ueberlebenden hatten während der ganzen Woche, welche fie zwiſchen Leben und 
Tod ſchwebten, auch noch mit dem quälendſten — zu kämpfen ; denn die 
ganze Nahrung beſtand faſt nur in einigen Flaſchen eingemachter Früchte.“ 


Militärzeitung. 


Oeſtreich und deutſcher Bund. (Vermiſchtes.] Nach den öſt— 
reichiſchen Zeitungen iſt auf Grund der befriedigenden Reſult 8 welche die auf 
dem Steinfelde bei Neuſtadt mit gezogenen Kanonen angeſtellten Verſuche erge⸗ 
ben haben, jetzt der laiſerliche Befehl erfolgt, vorläufig zehn Batterien mit die⸗ 
— neuen Geſchützen auszurüſten, doch ſcheint es, als ob man bei Anfertigung 

erſelben das preußiſche und nicht das franzöſiſche Modell ins Auge faſſen wollte, 
indem nämlich ausdrücklich hervorgehoben wird, daß dieſe Kanonen durch eine 
beſondere Vorrichtung von hinten geladen werden, was bekanntlich nur bei den 
ü 25 und nicht bei den franzöſiſchen gezogenen Geſchützen der Fall iſt. 
uch in Württemberg, Baden und Sachſen vaben bereits Proben mit derartigen 
Kanonen ſtattgefunden, und ſcheint die Einführung derſelben auch bei den Ar⸗ 
meen dieſer Staaten nahe bevorzuſtehen. Vielleicht wäre hier ein Anlaß gege⸗ 
ben, durch Einigung über das Kaliber und die Konſtruktion dieſer Geſchütze 
einen erſten praktiſchen Anlauf zu der für die deutſche Bundesarmee mit der Zeit 
u erzielenden inneren Einheit zu erreichen. — Die geſammte hannoverſche In⸗ 
ae wird, nach einer Mittheilung der „Allg. Mil. Ztg.“, vis zum nächſten 
rühjahr mit Käppis als Kopfbeveckung verſehen werden, welche aus Tuch ges 
tigt und am oberen Rande mit einem metallenen, bei der Garde verſilberten 
ing gelhmüdt find, Even die letzteren führen dazu noch einen weißen, die vier 
Fägerbataillone dagegen einen ſchwarzen Haarbuſch. 

Legend. F tand der an ee 

le gegenwärtie atterien; Vermiſchtes.] Nach offiziellen Angaben be 
ehen Aale 9 in den drei vereinigten Königreichen 148 Milizregimenter, 
wovon 19 als leichte Infanterde⸗, 1 210 Päſeller. und 6 als Riflekorps (Scharf⸗ 
ſchützen) aufgeführt werden. Dem Etat a ſon jedes derſeiben außer dem von 
der Regierung ernannten Stab von einem Regimentefommandenr, einem Ads 
jutanten, einem Quartiermeiſter und einem Sergeantmajor per Regimert aus 
2 e 3 Offizieren, 4 Sergeanten, 2 Spielleuten, 4 Korpora- 

ehn Kompagnien zu j ſizteren, 2 
en und 81 Gemeinen, oder 95 Kombattanten, alſo das Regiment aus 950 
Köpfen beſtehen, doch find dieſe Zahlen lange nicht vollſtändig, und darf der 
Totalbeſtand der großbritanniſchen 80 zur Zeit ſchwerlich auf mehr als 70 
rie 80,000 Mann veranſchlagt werden. Die letzte Organiſation derſelben ſtammt 
aus dem Jahre 1852, dieſelbe ließ jedoch die Dinge bei dieſer für England fo 
wichtigen Truppe ſo ziemlich auf dem früheren Standpunkte, und betraf in der 
Hauptiache nur einige unweſentliche taktiſche Anordnungen. Jetzt ſcheint man 
indeß alles Eruſtes entſchloſſen, hier durchgreifende Aenderungen zu treffen, und 
namentlich die Offizier⸗Ernennungen bei den Milizen, welche bisher ausſchließ⸗ 
lich den Lordmajors der verſchiedenen Grafſchaften zuſtanden, und wobei ganz 
haarſträubende Geſchichten mitunterliefen, durchweg dem Kriegsminiſterium 
anheim zu geben. Auch die Unteroffizierſtellen denkt man den End mit ge» 
dienten Soldaten aus den ſogenannten Penſtonär⸗Kompagnien (Enrolled Pen- 
a zu beſetzen, wie denn weiterhin wohl die Abſicht iſt, den noch dienſt⸗ 
auglichen Theil dieſer letzten beſonderen Milizgattung ganz in die reguläre 
Millz aufgehen zu laſſen. Dieſe Kompagnien beſtehen beiläufig aus ausgedien⸗ 
ten Soldaten, welche für 2 Pfd. St. jahrlich ſich in die Liſten dieſes Korps ein⸗ 
ſchreiben laſſen und damit für den Fall der Noth die Verpflichtung übernehmen, 
an der Vertheidigung des Vaterlandes, jedoch unter dem Vorbehalt des Vers 
bleibs im Innern der drei Königreiche, Theil zu nehmen. Gan ähnlich iſt auch 
die Friedenseinrichtung für die reguläre Miliz, welche allerdings durch eine Ver⸗ 
ſchmelzung mit jenen altgedienten und in den Kriegen in Indien, der Krimm, 
Perſien und China kampfgeübten Veteranen zu einer ganz anderen Truppe als 
gegenwärtig aufſteigen dürften. — Aus den engliſchen Werften iſt man zur Zeit 
vorzugsweiſe mit der Erbauung von ſchwim menden Batterien beſchäftigt, welche 
bet dem verhältnißmäßig doch immer nur langſamen Vorwärtsſchreiten der bei⸗ 
nahe auf allen und einigermaßen wichtigen 4 unften der Kanalküſte zugleich in 
Angriff genommenen Befeſtigungsbauten vorläufig deren Stelle vertreten ſollen. 
Dieſelben find meiſt 180 Fuß lang, 18 Fuß hoch, 40 Fuß breit und gehen bei 
einem völlig kugelfeſten Eiſenbeſchlag dennoch nur 6—7 Fuß tief im Waſſer. 
Ihre Armirung beſteht aus 18 gg > Geſchützen vom ſchwerſten Kaliber, 
oder ſoll wenigstens daraus bejtehen, da jo viele derartige Geſchüße ſchwerlich 
ſchon vollendet ſein möchten. Seit 1854, wo die erſte ven Batterie, „der 
Aetna“, in Bau genommen wurde, find bis jetzt ſchon 11 fertig geworden, und 
befinden ſich nech 7 auf dem Stapel, von wo man fie bis zum nächſten Früh⸗ 
ahr ebenfalls ins Waſſer gi laſſen gedenkt. Die Zahl der neuen Kanonenboote, 
ie gegenwärtig bereits 165 beträgt, denkt man bis ebendahin auf 240 zu ſtei⸗ 


gern; jedes derſelben iſt beiläufig mit 2—3 Geſchützen vom ſchwerſten Kaliber 
oder ebenſovielen Mörſern ausgerüſtet. 


— bp. 


noch die Nacht hindurch und ſtarb am nächſten 18505 
u 


Inſerale 


Bekanntmachung. November e. an ſein Gebot gebunden. Falls We. 
Am 28. d. Mes. ſollen circa 40 Zentner ihm bis dahin keine Aas ict g e har kleidungsſtücken vertraute Schneider finden durch 
alte, außer Gebrauch geſetzte Dienſtpapiere, 


darunter ein Theil Papp- und Aktendeckel, fer- feits nicht eingegangen iſt. 
ner eine Anzahl älterer Jahrgänge von Zeit⸗ gangen if 
ae !odann noch eine Anzahl gedruckter 


maligen 


derſelbe anzunehmen, daß auf feine Offerte dies- die unterzeichnete Berteidungefommiffion loh⸗ 


» Die be a bei den lung eines erhöhten Macherlohnes. 
roviantämtern, hierorts, in Glogau und 5 
ücher 5 Inheits, int Lokal der ehe- Bromberg, jo wie bei den Depot- Magazin- ments. Schneiderhandwerksſtätte auf dem Fort 
Provinzial Steuerkaſſe, Breslauerſtr. verwaltungen in Liſſa, Sagan, Schneide⸗ Winiary zu erfahren. 


6 


Stand der Früchte und Ernte. 


Stralſund, 19. Okt. Die Ernte von Kartoffeln iſt ganz zufriedenſtel⸗ 
lend ausgefallen und giebt bei F vorzüglich Garne Schff ein Durch. 
ſchnitts⸗Duantum. Preiſe find von 24 Sgr. auf 16 Sgr. pr. Schffl. zurückge⸗ 
gangen. Die Rübjenfelder ſtehen auf etwa / —¼ befriedigend. Der Reſt in 
Folge der vom Wurm erlittenen Beſchädigung mangelhaft. 


Provinzielles. a 
OJ Koſten, 21. Okt. [Marktz kleine Notizen.] Das Geſchäft auf 
dem am 17. d. in Kriewen abgehaltenen Markte war een als ſich erwarten 


ließ. Es hatten ſich zahlreich Handelsleute aus Schleſien eingefunden, die na: 
mentlich Vieh aufkauften, was eine merkliche Preiserhöhung hervorrief, die ſich 
auf 5—10 Thlr. pro Stück annehmen läßt. Nach Pferden war wenig Nach⸗ 
frage; der Handel mit Schwarzvieh hat ſich zunehmender Lebhaftigkeit zu er⸗ 
freuen. — Die Hackſrüchte find meiſt eingebracht. Die Kartoffeln im reichlich 
gerathen, aber klein geblieben. Man klagt über den Verluſt durch Fäulniß, die 
da 9 eingetreten, wo man dieſe Erdfrucht gleich für den Winter aufbe⸗ 
wahrte. Rüben und Kohlſaaten ſind ſehr gut gerathen. — Die hier ſeit einem 
Jahre beſtehende Bürgerreſſource it ein rühmlicher Beweis des friedlichen Zu- 
ſammenlebens der Bürger unſrer Stadt; die zahlreichen Mitglieder gehören dem 
kittelſtande der beiden chriftlichen Konfeſſtonen wie der Juden an, und die 
ſchroffe Scheidewand, welche ſonſt in Städten gleichen Ranges aus nationalen 
oder konfeſſionellen Rüäckſichten bei Erreichung gemeinnütziger Zwecke hervor ⸗ 
tritt, iſt hier glücklich in den Hintergrund getreten. — Es it in Ihrem Blatte 
ſchon früher der Mangel an hinreichenden und geeigneten Wohnungen für das 
höhere Beamtenperſonal hieſiger Stadt zur Sprache gebracht. In dieſer Bezie⸗ 
bung tft es noch nicht beſſer geworden, und gehört die n neuer 
Bauprojekte immer noch zu den frommen Wünſchen, und man genirt ſich 5 
nicht, für theils unbequeme, mitunter auch ungeſunde Wohnungen 100—2 
Thlr. zu fordern, die auch gegeben werden muͤſſen, weil eben keine Wahl bleibt. 
Oberſitzko, 21. Okt. [Der Geburtstag Sr. Maj des Kö⸗ 
nig Pit auch bei uns in der alten herzlichen Weiſe, wenn auch ſtill und ernſt, 
gefeiert worden. In der kath. Kirche wurde eine Frühmeſſe abgehalten, an wel ⸗ 
cher die Schuljugend Theil nahm. Nach Beendigung der kirchlichen Feier ge⸗ 
leitete der Lehrer die Schüler in das mit Kränzen und Guirlanden reich ge- 
ſchmückte Schulzimmer. Hier wurden dieſelben mit der Bedeutung des Tages 
näher und eindringlich bekannt gemacht zur Liebe, Treue und Gehorſam an 
das Herrſcherhaus angemahnt und nach Abſingung patriotiſcher Lieder und einem 
Schlußgebet eutlaſſen. Im evang. Gotteshauſe fand vor zahlreich verſammel⸗ 
ten Gemeine⸗Mitgliedern ein beſonderer Abendgottesdienſt ſtatt. Die Feſtrede 
hinterließ einen ſichtlichen Eindruck. Auch in der Synagoge ſtiegen einige Ge 
bete für den Landesvater zu Gott empor. Die evang. und jüdiſche Schule be⸗ 
ging die Feier durch Geſang und Anſprache der Lehrer an die Kinder in entſpre⸗ 
chender Weiſe. 
r Wollſtein, 21. Oktober. [Feuer Wein; eee 
Es find kaum 14 Tage verfloſſen, ſeitdem in Chwalim eine Bauernwirthſcha 
total eingeäſchert worden und ſchon wieder iſt am 18. d. Abends gegen 10 Uhr 
dort Feuer ausgebrochen, wodurch binnen kurzer Zeit ebenfalls eine ſolche (Haus, 
Stallung und eine 5 Scheune) ein Raub der Flammen wurde. Man ver» 
muthet, daß auch dieſes Feuer angelegt ſei. — Nachdem die Weintrauben aus⸗ 
gepreßt find, ftellt es ſich heraus, daß, wenn auch die ungünſtige Witterung in 
den letzten Wochen vor der Leſe der Quantität nicht unbedeutenden Eintrag per 
than, die Qualität des Weins im Allgemeinen viel beſſer als die 10 fan it, 
fo daß der 1859 ger Wein dem der beiten Weinjahre gleichzuſtellen ſein dürfte. 
— Die Kartoffelpreiſe ſind ſowohl hier, wie in Unruhſtadt für die jetzige Jah⸗ 
reszeit verhältnißmäßig ſehr hoch (12 — 16 Sr pro Scheffel), was daher 
kommt, daß einige Brennereibeſißer bedeutende Quantitäten zu dieſem Preiſe 
aufkaufen laſſen. Der Preis dürfte ſich jedo 0 85 ermäßigen, weil, wie mir 
mitgetheilt worden, eine bedeutende Brennerei in hieſiger Nähe, fo wie im vo» 
rigen Jab re auch diesmal das Brennen einftellen und viele tauſend Schef- 
en wn zu kleinen Partien nach hieſiger Stadt und Umgegend verkau⸗ 
E Bromberg, 21. Oktober. [Vergiftung; Kleinigkeiten.] In 
dieſen Tagen iſt ein junger Menſch von ca. 18 Jahren das wahrſcheinliche Opfer 
eines falſchen oder oberflächlichen Rathes geworden. Ein hieſiger Handlungs⸗ 
lehrling J. B., der Sohn wohlhabender Eltern aus G., erkrankte zu Anfang 
dieſer Woche, konnte es aber nicht über ſich gewinnen, ſich ſeinem Prinzipal zu 
entdecken. Am Dienſtage hörte ein Mädchen, wie er auf ſeinem Zimmer laut 
weinte und betete, Gott möge ihn von feiner Krankheit befreien. 
er an dieſem Tage noch wie gewöhnlich zur Poſt. Bei der Rückkehr ſank er 
vor Schmerz faſt A und mußte ſich zu Bette legen; bald traten Kräm⸗ 
pfe ein und er verlor das Bewußtſein, jo daß er den herbeigerufenen Aerzten 
keine Frage mehr beantworten konnte. Man muthmaßte eine Vergiftung und 
fand dann auch in feinem Koffer eine großen Theils geleerte Flaſche mit Blei⸗ 
Eſſig und Blei⸗Zucker. Er hat, wie ſich ergeben, dieſes Medikament ſtatt äu⸗ 
ßerlich irrthümlicher Weiſe innerlich angewendet; der Unglückliche quälte ſich 
) Auf welche Weiſe er in 
Beſitz des Präparats gelangte, kann erſt die Unter chung ergeben. — In der 
geſtrigen Stadtverordnetenſizung wurde Behufs Vergrößerung des Kanonen⸗ 
platzes an der Danziger Chauſſee der Ankauf der 3 von dem hieſigen Verſchö⸗ 
nerungsvereine zum Verkaufe angebotenen Parzellen im Betrage von 1200 Thlr. 
beſchloſſen. Der Platz wird durch dieſe Erweiterung ſelner vorausſichtlichen 
Beſtimmung zum Pferdemarkte ſehr gut entſprechen. — In voriger Woche ar- 
rangirte in Echrötkeredorf der Konzertmeister Papendick, auf ſeiner Durchreise 
nach Rußland, mehrere Konzerte. Dieſelben hatten ſedoch, zum Theil auch 
wohl wegen zu hohen Entrée 's (pro Perſon 5 Syr), keine Theilnahme, fo d 


Doch ging 


er bei Weitem nicht auf die Koſten gekommen ſein ſoll. — Der Zahnarzt Mal⸗ 
lachow jun. hierſelbſt hat ſich in den Beſitz des Geheimnſſſes der vulfanifirten | 


Die Nachfrage nach denſelben iſt auch von 
Auswärts ſo groß, daß in ſeinem Atelier unausgefegt gearbeitet werden muß, 
um den Beſtellungen Genüge zu thun. — Der Phyſiker Böttcher gt geſtern 
ſeine letzte Vorſtellung gegeben und geht von ir nach Frankfurt a. O. 


— a ng, 
* — — 


Strombericht. 


Oborniker Brücke. 
Am 20. Okt. Kahn Nr. 9114, Schiffer Karl Stein, von Berlin nach 
Pofen leer; Kahn Nr. 231, Schiffer Wilh. Müller, und Kahn Nr. 8963, 
—— 


Kautſchuk⸗Anſaugegebiſſe geſetzt. 


— — 
- 


und Körlen- I 


Geübte, mit Anfertigung von Militär Ber‘ 


nende und dauernde Beſchäftigung gegen Zah- 


ie näheren Bedingungen nd auf der Regi. 


.... m 
= 
richten 

In der öffentlichen Sitzung der Stadtwerord- weich Reiſig 
neten am 20. d. M., Nachmittags 3 Uhr, wird Eic 
der Bericht über die Verwaltung und den Stand weich 
der Gemeindeangelegenheiten erſtattet werden. 


Poſen, den 21. Oktober 1859. 
Der Magiſtrat. 


Schiffer Karl Müller, und Kahn Nr. 307, Schiffer Ferd. Kleemann, beide 
von Berlin nach Mur. Goslin, alle viere mit Salz. — Holzflößen: 17 
Triften kieferne Eiſenbahnſchwellen von Kolo nach Stettin. 


S Ferd. Tiesmer, beide von Berlin nach Obornik, Kahn Nr. 3708, 


f [Eingeſendet.] 

Stadttheater zu Poſen. In den beiden letzten Wochen 
haben Schauſpiel⸗ und Opernvorſtellungen ſtattgefunden. Die 
Schauſpielvorſtellungen haben uns gebracht: „Zopf und Schwert“ 
von Gutzkow, am Geburtstage Sr. Majeſtät des Königs, und eine 
dreimalige Wiederholung von „Philippine Welſer“, hiſtoriſches 
Schauſpiel in 5 Akten von Oskar v. Redwitz. Das letztere Stück 
zeichnet ſich aus durch ſeine ſchwunghafte und gewählte Sprache. 
Es gehort in dieſer Beziehung zu den korrekteſten dramatiſchen Erzeug⸗ 
niſſen der Gegenwart. In den beiden erſten Akten iſt die Sprache eher et- 
was weichlich und zu ſehr auf die Frauen berechnet. In dem drit⸗ 
ten Akte erhebt ſich die Darſtellung aber zu einer ungewöhnlichen 
Kraft und verſetzt den Zuſchauer in lebhafte Spannung, welche in 
den beiden Akten bis zum Schluſſe erhalten wird. Jede der beiden 
folgenden Darſtellungen war abgerundeter als die vorhergehende, 
und der ſichtbare Fleiß der Darſteller unverkennbar, namentlich 
des Frl. Lüſch, die freilich keine Krinoline hätte tragen müſſen, als 
Titelrolle, und des Herrn Hauch als Patrizier Welſer, Vaters der 
Heldin. Zuletzt haben nach einer ſogenannten gemischten Vorſtellung 
unter Mitwirkung der Prahlſchen Kapelle zwei Vorſtellungen der 
Oper „Romeo und Julia“ von Bellini ſtattgefunden, wovon na⸗ 
mentlich die zweite, welche am 21. Oktober ſtattfand, beſonders lo⸗ 
benswerthe Anerkennung verdient. Frl. Kriſtinus, als Romeo, 
war durch Geſang mit ihrer ſchönen Altſtimme und ausdruckvolles 
Spiel bedeutend. Auch Frl. Krebs als Julia und Herr Lohfeldt 
als Tebaldo ſpielten brav. Die Vorſtellung fiel zur allgemeinen 
Befriedigung aus. N B. 


Angekommene Fremde. 
Vom 21. Oktober. 
BAZAR. Ackerwirth Kwieciüski aus Starkowiec, Frau Gutsb. Gräfin Kwi⸗ 
lecka aus Kobelnik, die Gutsb. v. Skörzewski aus Breslau und v. Potocki 

aus Bendlewo. 3 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Gutsb. Frauen Gräfin Weſierska 
aus Zakrzewo, Gräfin Oginsla aus Göra und v. Richthofen aus Bred- 
lau, Gutsb. Reiſchte aus Wohle, Gutsb. Sohn Graf Mycielski aus 
Rokoſſewo, 1 Amerlan aus Neuſtadt⸗Eberswalde, Ge. 
wehrfabrikant Sturm aus Suhl, Gutspächter Thieme aus Platzko, die 
Kaufleute Edel und Haſſe aus Berlin, Lüpkes aus Hamburg, Jäger aus 
Heilbronn, Kleinſchmidt und Weil aus Frankfurt a. M. 

HOTEL DE BERLIN. Die Kaufleute Stanowski aus Oſtrowo und Freu 
denheim aus Breslau, Partikulier Feldmanowski aus Koſten, Zimmer ⸗ 
meiſter Wilde aus Schrimm, Landwirth Szymanowski aus Wreſchen 
Fräul. Mogitowska aus Bromberg, Hauptmann im 5. Art. Regt. 

v. Pfeil aus Berlin, Landwirth Szulczewski aus Bogunjewo, die Kauf⸗ 
leute Hendſcher aus Bunzlau, Schöller aus Köln und Schwarz aus Berlin. 

HOTEL DE PARIS. Die Gutsb. v. Kotarski aus Kamieniee und v. Chel⸗ 
micki aus Maniewo, die Pröbſte Meißner aus Loche und Sniegockt aus 


Tulce, Bürger Pluciüski aus W i Bü ? 
len DS A ongrowitz und Frau Bürgerin v. Mo 


ZUM LaMM. Garniſonbäcker Kemf aus Schneidemi 1 
aus Auguſtwalde und Gaſtwirth Fes aus Alk Bopch n 

BRESLAUER GASTHOF. Orgelſpieler Stellati aus Parma, Muſikus 
Cberhard aus Kiſzkowo und Händler Atzler aus ions. 

PRIVAT-LOGIS, Juſtizrath v. Gizycki aus Görlitz, Mühlenſtraße 5a. 


Vom 22. Oktober. . 


OEHMIGS HOTEL DE FRANCE. Die Nittergutsb. v. Lakomickt aus 
Dombrowko und v. Kurowski aus Kopenhof, Holzhändler Brock aus 
Schneidemühl und Kaufmann Fränkel aus Berlin. 

HOTEL DU NORD. Rittergutsb. v. Ritz⸗Lichtenow aus Lichtenow. 

SCHWARZER ADLER. Oekonom Brzaziüski aus Szrodka. 

Den m v. 3 —.—. aus dale, Gutsb. v. Jaraczewski aus 

araczewo, Ingenieur Krzyſtoporski und die Bü K i aus 
Polen und Shotomsli aus 25 — Ao 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Gutsb. in 
und Graf Mycielski aus Dembno, eee ee 
Freymark und Kreis- Baumeiſter Tietze aus Wreſchen, die Kaufleute Spi ⸗ 
nola aus Rheda, Huber aus Köln, Büchenbacher aus Leipzig, Schaaff 
aus Rathenow, Willmannsdorf, Ebel und Löſer aus Berlin. | 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Bachmann aus 
Weineck aus Neuſtadt und Samuelſohn aus Schnee 4 
Schmidt ae 1 8 W Oldenburg aus Stepkowice, Oeko⸗ 
nom Jacobi aus Buchholz und Lieutenant ö ' 
aus Schneidemühl. i t e eee 


HOTEL DE PARIS. Brennerei-Verwalt 
danelfter Trowiödti ans ee alter Dreier aus Gora und Mau 
HOTEL DE BERLIN. Guteb. Seifert aus Kl. Gultow el 
mann aus Löwenberg und Hotelier Möller aus Gichacdack r 
DREI LILIEN. Gaſtwirth Szukalski aus Czarnikau. 


Espen Knüppel aus dem Reviere Laskow; 


aus dem Reviere Starczanowo; 
und Kiefern ⸗Kloben und Knüppel und 
weich Reiſig aus dem Reviere Maniewo, ſo⸗ 
wie von Buchen⸗Nutzholz-Klaftern zu Felgen 
aus dem Schutzbezirke Buchwald findet ſtatt, zu: 
Mur. Goslin am Freitag, den 4. 
November c. früh 10 Uhr. 


Eichen⸗ 


Nr. 39, Vormittags 10 Uhr, meiſtbietend ver⸗ mühl, Nackel, eingeſehen werden. Poſen, den 20. Oktober 1859. Auktion. | Noga 
kauft werden. den 10. Ott | Poſen, den 18. Oktober 1859. Die Negiments⸗Bekleidungskommiſſion Am 8., 9. und 10. en d. T von 9 Uhr —— en 10 dür Es 
8 her Stener pie, Königliche Iutendantur 5. Armeekorps. . Jufanterie-Negiments. des Morgens ab, a Be Te Beben Tage, Falls Gckſtelle, den 18. Oktober 1859. 
Der Wemassenba erf a Pa ea uhr wird Ind e 5 ſtädtiſch Gef Grabs bebe femmtiche Mobilen wo Der Königliche Oberförfter Brehmer. 
N 9 Bu :, m 2. November c., Vormittags r wir n der polniſchen ! Adtiſchen { i Flügel 4 „ 
Betanntmach ung. — der Bedarf an Brot, Semmel, Grau e, Gries, Realſchule ſind zum 1. April 1860 300 Lehrer⸗ amg De, nerchiedene Uhren, Jo War 8 Sense de 

Die Lieferung des Bedarfs a Zen und Grüße, Bier, Butter, Eier, Fleiſch, Kartoffeln, ſtellen mit Gehältern von 550 und 500 Thalern hümlich ir, platti hren, Porzellan n Folge Auftrags des königl. Kreisgericht 
Hafer für die königlichen Magazine unseres er Reis, Kaffee, Zucker, Zitronen ze. und am 3. No“ jährlich zu beſetzen. und. Glas = lei rte und Bronzeſachen, hierſelbſt werde ich 
ſorts pro 1860 ſoll im Wege des Submiſſions⸗ vember, Vormittag, Branntwein, Spiritus, Für die eine Stelle wird bortugöweije Befä⸗ Betten un ft ah genen la ba Vormitt Em et 8 

ags um 10½ 


verfahrens verdungen, und ſollen auf dieſe, un. Wei 


lieferungen ſchriftliche Anerbietungen verſtegelt zitation ver eben. 
unter Kreuzkuvert mit der Aufſchrift: „ Kautteneſg 
„Submiſſion auf Magazin-⸗Liefe⸗ reflektiren wo 
rungen“ nannten Ta 
bis ſpäteſtens den 31. d. Mts. in unferm Ge im Geſchäfts Bir 
ſchäftslokale angenommen werden. | aue 
Kautionsfähige Produzenten und andere als Die Ueber! 
Feclälſte bekannte Lieferungsunternehmer wer⸗ gen find täglich von 9 
—— zur Abgabe ihrer Gebote aufgefor. bei uns einzuſehen. 


Jeder Unternehmer iſt inkluſive bis zum 10. 


. 1 n und Milch, für die Kranken des Garniſon⸗ higung zum Unterrichte in der 
mittelbar in die Magazine zu bewirkenden. Ein, Lazareths pro 7300 durch Submiſſion reſp. Li⸗ De Naturwiffenfehaften, für die andere Stelle 


ige Unternehmer, welche hierauf 
en, haben ihre Offerten an den ge» innerhalb 6 Wochen bei uns zu melden und denn 
gen, Vormittags 10 Uhr, 
reau des Haupt ⸗Lazareths 


ie Ueberficht des Bedarfs und die Bedingun- 
bis 12 Uhr Vormittags 


? Poſen, den 19. Oktober 1359, 
Die Lazareth „Kommiſſion. 


hilologiſche Bildung verlangt. Lehrer, welche 
I um die Stellen bewerben wollen, haben ſich 
verſiegelt Geſuchen beizufügen 
1) das Zeugni der wiſſenſchaftlichen Prüfungs⸗ 
ommiſſion, 

2) die Beſchreibung des Lebenslaufes, und 
3) die Zeugniſſe über die bisherige amtliche Schu 
Wirkſamkeit. und 
Poſen den 14. Oktober 1859. 
Der Magiſtrat. 


uchen«, 


; ung verkauft. 
kathematik und U Bir Flügel wird am 
tags 11 Uhr verkauft werden. 

Rogaſen, den 13. Oktober 1859. 
Königl. Kreisgericht I. 


Holz⸗Lizitationen. 

Oeffentlich meſtbietenber Verkauf von Eichen ⸗ 
B Birken⸗, Erlen ⸗ und Kiefern ⸗Kloben 
Knüppel, hart und weich Stubben aus den | yay y 
bezirke Briefen; Birken, Erlen, Espen⸗ 
iefern = Kloben und Knüppel, weich und 
hart Reiſig und Stubben aus dem Schutzbezirke theilt G. Flatau 
Lang⸗Goslin; Birken ⸗Kloben, Birken⸗ und! ter Lehrer, Wronkerſtr. 


* N Uhr vor dem hieſigen Ge⸗ 
richtsgebäude ſehr verſchiedenes Mobiliar, vier 
Stück Kutſchpferde und neun Fohlen, 2 reip. 3 
Jahre alt, im Wege der Auktion gegen baare 
Bezahlung verkaufen, wozu Kaufluſtige eingela 
den werden. 

Pleſchen, den 12. Oktober 1859. 

. ahns, Auktions Kommifjarius. 


9. November e., VBormit- 


Frauzöſiſch und Engli 
Unterricht in franz. und Ey: ei 


7 ag und ko 


Dea 115 9 e l Nr. 28 50 
f Tanzunterricht. ö albert keabſichtige ich zu verkaufen. Die 
Bezugnehmend auf meine früheren An- . Wehnen find ber mt 
noncen, erlaube ich mir anzuzeigen, daß ich f Poſen, den 7. Oktober 1859 
bereits eingetroffen und meinen Unterricht N August Borchert 
am 1. November eröffne. 8 Breslauerſtr. 38 L 
Gefällige Anmeldungen nehme ich in E 
meiner Wohnung, Schloßſtr. Nr. 5, zwei # Dos Haus Halbdorfſtraße Nr. 10 B, wozu 
Treppen, entgegen. 7 R ein kleiner Obſtgarten gehört, ift unter an⸗ 
W. Brandt, Ballettmeiſter und! nehmbaren Bedingungen aus freier Hand zu ver- 
Lehrer der Tanzkunſt. kaufen. Näheres daselbst. 


0 2 N —— 2 —— x — Lu Aa ee ——ßß— 
Tanz⸗ Unterricht. nem hochgeehrten Publikum die ergebenſte 


i 
— . HER E Anzeige, daß ich mich hierorts als Büch⸗ 
Gen e e erbitte ich: ſenmacher und Schäfter etablirt habe und 


ſowohl neue Schieſſwaffen als auch jede vor⸗ 
kommende Neparatur aufs Beſte und prompt 
beſorge. Zu gütigen Aufträgen mich empfehlend, 
zeichne hochachtungsvoll ergebenſt 


A. Eichſtaedt, Tanz- und Ballet⸗Lehrer. 
Das in un an Schleſien grenzenden Bit 
rotoſchin belegene, mit 30,000 Thlr. 
bepfandbriefte Rittergut Goselejewo wird — Adolph Baer, gr. Gerberſtr. 40. 
am 14. November c. in Krotofchin jub- E . Publikum mache ich die erge⸗ 
aſtirt werden. Daſſelbe enthält 1915 Morgen benſte Anzeige, daß ich vom heutigen Tage 
eal, darunter ca. 1300 Morgen Boden I. und mein Bier» und RNeſtaurations⸗Lokal 
II. Klaſſe, 104 Morgen Wiese mit 2800 Ztr. Bergſtraßſe Nr. 14 eröffnet habe. Gleich- 
ch⸗ zeitig erlaube ich mir zu bemerken, daß ich einen 


12 


(e) 


(0) 
©) 


NS) Dem hochgeehrten Publikum beehre ich mich ergebenft anzuzeigen, daß ich mich 
“bierſelbſt am alten Markt Nr. 66 als Herrenkleidermacher niedergelaſſen habe. 
Jahrelang als Werkführer in den renommirteſten derartigen Geſchäften, 5 namentlich 
E] auch hier in dem Geſchäfte des Herrn J. Jacob thätig, darf ich mir ſchmeicheln, das 
Vertrauen der geehrten Herren, welche mich mit ihren gütigen Aufträgen beehren 
wollen, verdienen zu können, wie es mein eifriges Beſtreben fein wird, daſſelbe durch 
(9) untadelhafte, elegante und geſchmackvolle Arbeit, ſolide Preiſe und pünktliche Bedie⸗ 
nung zu rechtfertigen. Zugleich empfehle ich mein h 
wohlaſſortirtes Lager von Tuch, Buckskin, Beinkleider⸗ 
und Paletotſtoffen ꝛc. 
aus den ſolideſten Quellen, und bitte um geneigten Zuſpruch. 


N 


Dee 


ö) 


7 
Nene Poliſander⸗Flügel⸗Piauo's 


ſtark und geſangreich im Ton, für deren Güte und äußerſt ſorgfältige Bauart 3 
wird, empfiehlt zu den möglichit billigiten Preiſen die Pianoforte ⸗Fabrik von 
©. Beke in Poſen, Magazinſtr. 1, neben dem köni zl. Kreisgericht. 


änzlicher Ausverkauf 


Aufgabe des kadengeſchüfts. 


Unten nüher bezeichnete Waaren sollen gänzlich geräumt 
werden, und habe ich solche zu billigsten Preisen zum Aus- 
verkauf gestellt, 


: „als 
a 5 Age e Lederwaaten. 

b, „und Zeichenpapiere, Cou. Bri Pri 
verte, diverſe Blei riefmappen, Albums, Brieftaſchen, Porte⸗ 
uud dpi Tinten, en monnaies, Notizbücher, Zigarrentaſchen, 


Brillenfutterale mit und ohne Stickereien, 
Schultaſchen für Knaben und Mädchen, Ne⸗ 
ceſſaire, Etuis und Damentaſchen ꝛc. ꝛc. ꝛc. 


Galauterie- und kurze Waaren. 
Papparbeiten, i in Holz 
und Pappe; eine große Auswahl von Nipp⸗ 
ſachen und Lotteriegegenſtände, Eau de Co⸗ 

logne, Karmelitergeiſt ꝛc. ꝛc. ꝛc. 


und Oblaten, Contobücher mit und ohne 
Linien, Stahlfedern und Halter ac. ꝛc. 15 
Fur Puchbinder. 
Vollſtändiges Handwerkszeug, komplett; ge⸗ 
preßte, einfarbige, Marmor-, Gold⸗ und 
Silberpapiere, Goldborten, gepreßte Leder⸗ 
deckel, Pappen, Fein⸗ und Zwiſchgold ꝛc. 2c. zc. 


Spielwaaren, 
in großer Auswahl ſortirt. 


Gleichzeitig bemerke aber, dass ich die mir in Kommis- 


sion bene Waaren, jetzt und später noch, zu den immer 
üblichen und bekannt gemachten Preisen verkaufen werde. 


Ludwig Johann Meyer, 


Neuestrasse. 


für Glaſer, beſter Gattung empfiehlt 
F. Dmochovweski 


Poſen, im Oktober 1859. ©. Ehlert 2 — — 2 Hl ac 
Alten Martt 66. — aus Berlin. Patentitter Tintenextrakt in Flaschen 4 Spt, 
7 N e 7 zn, = 1 5 N fi U ofor nd tre e warze 
0900008 2727 0.0 0,0 9 Om Te RE 
O. Beckmann, 


4 Uhrmacher, 
ie, Berlinerſtr. Nr. 11, vis-A-vis 
dem k. Polizeidirektorium, 
empfiehlt ſich dem geehrten Publikum angelegent- 
lichſt und führt alle in fein Fach ſchlagenden Re 
paraturen ſachgemäß zu billigſten Preiſen aus. 


ummiſchuhe reparirt 
G 2 Fliegner, St Martin Nr. 78, 


vis-A-vis der Kirche. 
Bleichwaaren 


bis Nr. 70 inkl. ſind eingetroffen. 


Anton Schmidt. 
— . —e 


5 — 3 
ith⸗Steinpappe 1 
ur Heblah, unter Garantie der Klakow, Viehhändler. 
auerhaftigkeit, aus der Fabrik der Herren u dem am 24. und 25. d. M. in Goſtyn 
lersch 4 Co. in Berlin, verkaufe ich O ſtattfindenden Jahrmarkte werde ich mit 
f. Fabrikpreiſen und übernehme gleichzeitig einem Transport von 40 ſehr ſchönen und guten 
ie 2 


3 gr. Gerberſtr. 35. 
3 Guter trockener Torf ſteht in der Laez- 
Mühle bei Poſen zum Verkauf. Die 
Klafter, welche 1500 bis 1700 Stück enthält, 
koſtet mit Anfuhr nach Poſen 3 Thlr., im Orte 
2 Thlr. Beſtellungen nimmt die Handlung J. 
N. Leitgeber, Gerber und Waſſerſtraßenecke 
entgegen. — NS 
riſchmelkende Netzbrucher 
Kühe nebſt Kälber ſtehen zum Ver⸗ 
kauf in Budwig’s Hôtel, Käm⸗ 
mereiplatz Nr. 18/19. 


ette Eindeckung von Dächern, ruſſiſchen Kutſchpferden verſchiedener Farben ein» 
unter Juſicherung ſolider Arbeit und treffen, was ich hierdurch ergebenſt anzeige. 
billiger Preiſe. zu zum a Free dieſe 155 in 
5 1 » andberg in dem Gaſthofe zum grünen Baume 
Rudolph Rabsilber, 


ſtehen. Leib Wiedwab 
— Spediteur in Poſen, Breiteſtr 20. aus Blanziy in Polen. 


„ * 
Für Pferdebeſitzer. 
Die Wollenwaaren Fabrikanten Bernhard & Frünkel in Zie- 
enhals empfehlen ihr großes Lager wollener Decken von guter Qualität, nach ungari⸗ 
ſcer Art zu untenſtehend feſten Preiſen. Beſonders machen wir darauf aufmerkſam, daß dieſelben 
feſt gewaltt und auf beiden Seiten gerauht ſind, weshalb ſie ſich auch zu Schlafdecken 


Gegen Einſendung des Betrages wer- Nr. 0 das Stück 1 Thlr. 15 Sgr. 
den auch 2 Stück zur Probe per Poſtf 1 . e 


eignen. 


geſandt und größere Auflräge per Bahn] » 2 a ie 
von Neiſſe efbrdert. an 8 2 1 6 
Wiederverkäufern bewilligen wir einen 5 8 : ; ei : 15 5 = ; 
abatt. befinden fi Ordinäre halbwollene Decken — « 20 — 
Kommiſſionslager befinden fi 
In Sreelan bei Herrn Eduard Vetter, Junkernſtraße Nr. 7, 


in Ratibor bei Herrn Ferdinand Königsberger. 

} Bernhard Kinkel. 

Der Empfang meiner Leipziger Meß; 
waaren hiermit anzeigend, mache ich 

gleichzeitig auf recht billige und neue ge⸗ 


Billard⸗ Offerte, 

Eine Auswahl von Billards, elegant 
gearbeitet, mit Kautſchuck⸗ Banden, ent 
pfehlt bei feinem gegenwärtigen Hierſein 
August Wahsner, Billardfa⸗ 
brikant, zur Zeit in Poſen, Wilbelms⸗ 
platz Nr. 12 bei Herrn Konditor Dietz, 
und Walliſchei bei Herrn Brauermeiſter 

Weiß. 


Wilhelm Kro ıthal & Riess, 
alleinige 


äfentanten in 
ee ei hen 


Clas. Christofle & Co, 
in Paris und Karlsruhe, 


Fabrik 
von Alfénide, 
ſtiſcher und verſilberter Gegen 


ſchmackvolle Sachen, namentlich in Seide 
und Wolle ergebenſt aufmerkſam. 
Falk Karpen. 
(Getvan-elektrifche Nheumatiomusket⸗ 
ten, à 15 Sgr., desgleichen ſtark wir⸗ 
kende Plattenketten, & 1½ Thlr. find zu ha⸗ 
ben bei J. J. Heine, Markt 85. 
Markt 71. 


Nenuneſtraſſenecke. 


galvanopla ſtände. 


Bruſtſchmerzen, 
bewährt ſich der von mir allein e 


MOI S A. 
x RL ET Fr ru TER TEEN 


iſt hierbei vor 


Gegen Aden Huften, BE 
tippe, Heiſerkeit, Verſchleimung, 


cht eingeführte engliſche 


. Rettigſaft, I] 


als neueſtes, vorzüglichſtes Hausmittel. Derſelbe befördert den Auswurf des 


zähen, ſtockenden Schleimes, mildert ſofort den Reiz im Kehlkopf und beſeitigt mit 


der Zeit jeden noch ſo heftigen Huſten, ſelbſt Blutſpeien. 
Bei Entnahme von 3 Flaſchen Emballage gratis. 
J. Luft in Breslau, Herrenſtraße Nr. 27. 
Garantie der Echtheit. 
Dr. BORCHARDT’S 
Caution. 


HKräute * 0 E e. Nachdem der ſeit Jahren jo 


wohl begründete Ruf der ne⸗ 
Dr. Hartung’s 


fi 2 9 privilegirten Spe⸗ 
Chinarinden-⸗Oel zialitäten faſt täglich man. 
KRRAUTER- POM ADE. 


nigfache Nachbildungen und 
Falſificate — hervorruft, 

Dr. Suin de Voutemard's 
ZI AFN- PASTA. 


wollen die geehrten P. T. Kon⸗ 
vegetabiliſche 


ſumenten unferer im In⸗ und 
Stangen-Pomade. 


und Auslande in fo großen 
A. SPERATIT'S 


Ehren ſtehenden Artikel ſowohl 
auf deren mehrfach veröffent⸗ 
lichte 
Original⸗Verpackungsart, 
als auch auf die beigedruckten 
Namen der Komponenten 
dieſer Sezialitäten, ſo wie auch 
auf die Firmen unſerer durch 
die betreffenden Lokalblätter 
und Provinzialzeitungen von 
Zeit zu Zeit bekannt gegebenen 
alleinigen Herren Orts⸗De⸗ 
pofitäre zur Verhütung von 
Täuſchungen = gefälligit ge⸗ 
nau achten. 


Dr. Koch's 


Kräuter- Bonbons. 


Obige, durch ihre anerkannte Nützlichkeit und Solidität jo beliebt gewordene Ar⸗ 
tikel find zu den bekaunten Fabrikpreiſen in dem alleinigen Lokaldepot der Stadt Poſen, 
Neneftrage, bei Herrn Ludwig Johann Meyer, in gleichmäßig guter Qua⸗ 
lität ſtets zu haben. ad 


7 Meine 

Die Niederlage 1 VZEDERLA GE 5 Blumenfabrit 
a von ächtem CHINESISCHEM THEE 555 W a 

allen dem Thee INN KL allen Sorte 11 Galanterie⸗ 
nachtheiligen ar ‚m engro S et en de ta 1 \ u. Bijouterie⸗ 

Einflüſſen Mei FDM CHOWSKI inPo Senf waaren 

geſichert. 1Wilhelms-StraszeN°8. dh 

nach wie vor. 


Cognae, ſo wie ausländiſchen und inländiſchen Arak empfiehlt 
. Dmochowskd, in der Theeniederlage Wilhelmsſtr. 8. 


* ** 
+ 

ii da Heſchäfts⸗ Verlegung. 

Einem hochge ublikum hierſelbſt und der Umgegend zeige 
daß lich mein Stahlwaarengeſchaft . iehaplag Gr. 1 nach der Neuenſtraſße 
Nr. 3 verlegt habe, und bitte, das mir bisher geſchenkte Vertrauen auch e zu bewahren, 
ſo wie auch ich ſtets bemüht ſein werde, auf gute Waare und ſolide Preiſe zu halten. 
; f C. Heiss. 

NB. Es werden Meſſer und Inſtrumente bei mir nicht nur allein neu angefertigt, ſondern 
ſelbige auch ſorgfältig geſchliffen und reparirt. 


ine möblirte Stube iſt zu vermiethen. Nähe⸗ E 


eres in der „Goldnen Gans“ eine Treppe 
boch Thüre Nr. 4. 15. 8 then. Das Nähere zu erfragen beim 


* 


in freundliches Zimmer, 


vorn heraus, iſt 
Berlinerftrafie Nr. 1 en 


“ers t äuf bitten wi m 
Um den häufig vorgefommenen Täuschungen vorzubeugen, wir, genau darauf zu ; 5 = 
£ i brikate, ſelbſt das kleinſte Stück, mit dem oben be „Möbl. ben Sapiehaplatz 3 8 agazinftrafe Nr. iſt ei öblirte 
achten, daß ſämmtliche a geſchriebenen Namen „Chriftofle“ verſegen find. genen Babel Möbl. Stuben Sable daplatz 3 ſofort zu verm. M Parterreſtube zu a bi 


ſtempel und dem deutlich aus 


Gleichzeitig erlauben wir uns, unſer bedeutendes Lager von Lampen a 


ngne und Lackſachen —— Fabrik beſtens 
ö und Reparaturen werden beſtens und ſchne 


5 x areu⸗Fabrik von 
en dennen Kronthal & miese, 


dr empfehlen. 
ſtens ausgeführt 


U Bere 


ler Art, fo wie ( 


Markt 71, Neueſtraßenecke. S 


ine möblirte Wohnung iſt zu vermiethen und 
den 1. November zu bezieh 
Nr. 18 bei Hildebrand. Er 
ifferſtr. 208 1. Tr. h. r. eine möblirte 
Efe bung zu verm. ES 


en Königsſtraße Jeſnitenſtraßße Nr. 6 ift eine Stube mit 
7 J oder ohne Möbel ſofort ei vermiethen. 
u vermiethen zum 1. November ein möblirtes 


3 Parterre» Zimmer Schügenftrafte Nr. 6, 


Jahre garantirt 


bei Krampf⸗ und Keuchhuſten, 3 


hierdurch ergebenſt an, ohne 


% ſofort zu wermier |! 


Motten» Pulver, Zweckdienliches Mit ⸗ 
tel gegen Motten für Pelzwerk, Klei⸗ 
der u. ſ. w. in Büchſen à 5 Sgr. 

Essence magique de Morrel. 

Das ſicherſte Mittel, Flecken von Fett und der⸗ 

ri aus jedem Stoffe zu entfernen, & Fl. 


gr. 
Komprimirte Noſenpomade. Ausgezeich- 
nete, für den Haarwuchs und * Verſchöne⸗ 
rung des Haares, in Blechdoſen à 5 Sgr. 
Edesdleichen 
ei Klettenwurzelöl, bekannt als das 
17 Mittel, den Haarwuchs zu befördern und 
as Ausfallen der Haare zu verhindern, em ⸗ 
pfiehlt à Fl. 7½ Sgr. 
9 rn Gichtpapier à Blatt 21, Sgr. 
ae echt zu haben bei 
wiy Johann Meyer, 


— Neueſtraße. 
ein neue ranntivein- po rim 
mit ſämmtlichem Zubehör eht Alte zun 
8 bei A. Reismer, Oominikanerſtr. 

r. 2, N28 
Motzüglich ſchöͤne diesjährige kandirte Früchte 
V ehrt die Konditorei von 3 

J. Freundt, Wilhelmsplatz Nr. 8. 
Etwas ganz Vorzügliches von Bres⸗ 
lauer bayriſchem Lagerbier em⸗ 
pfiehlt 
5 2 
O. A. Dullin, 
Brergſtraße Nr. 15. 
77 eee eee eee e! 
basbn anbau fe B l Weg. end 
Bruſt⸗Karamellen 
egen Huſten und Heiſerkeit pr. Pfd. 12 Sgr., 
o wie täglich friſche Bonbons zu 8, 10 und 15 
Sgr. das Pfund empfiehlt die Konditorei und 
Bonbonfabrik von A. Pfitzner, 
Brreslauerſtraße Nr. 14. 
Schnanfatten, großkörnigen, grauen aſtra⸗ 
chaniſchen Kaviar empfing und em⸗ 
pfiehlt A. Remus, Schulſtraße Nr. 11. 
8 Faden, Mühlenſtraße 18, 
giebt für 5 Sgr. 5 Pfund feines Roggen⸗ 
brot, rundes und langes. 
8 bis 10,000 Thlr. ſind zur erſten Hypothek zu 
vergeben. Das Nähere bei der Expedition 
dieſer Zeitung zu erfahren. 

wei hundert Thlr. werden auf eine bäuerliche 

bel von einem prompten Inſenzabler 
zur 1. Stelle ſofort geſucht. Gef. Offerten ſign. 
Ch. G. S. post rest. Duszmik b. Pinne. 
— —ũ— ͤ . !ꝰ» -——— 
m 1. September c. ſtellte ich einen Solo- 
N Wechſel von 300 Thlrn., zahlbar am 1. 
November d. J. an die Ordre des Herrn K. F. 
Silberſtein in Poſen, aus, und ſchickte den⸗ 
jelben an K. F. Silberſtein per Poſt in einem 
Briefe nach Poſen ab. Den Wechſel ſammt 
dem Briefe hat Adreſſat nicht erhalten, wie er 
vor dem k. Poſtamte in Poſen den 16. v. Mts. 
erklärt hatte; es war der königl. Poſt auch un⸗ 
möglich, zu ermitteln, ſwo der Brief mit dem Wech⸗ 
ſel geblieben iſt. Sowohl ich als K. F. Sil. 
berſtein erllären daher den erwähnten Wechſel für 
ungültig und warnen vor dem Kauf deſſelben. 

Peter v. Skoraszewski, Ritter 
gutsbeſitzer auf Wyſoka bei Schocken. 

Eis ſchwarze Hühnerhündin, mit einem weis 

ßen Fleck auf der Bruſt, flodhaarig, ½ Jahr 
alt, mit einem Halsbande nebſt Zeichen, iſt ver« 
loren gegangen. Der ehrliche Finder erhält eine 
angemeſſene Belohnung von F. Pielatowski, 
im geiſtlichen Seminar. 

Am 15. d. Mis iſt auf dem Wege von 
der Dominikaner- bis in die Schloſſerſtraße eine 
goldene Broche verloren; wer dieſelbe Halbdorf- 
ſtraße Nr. 16 b. 1 Tr. links abgiebt, erhält eine 
Veopnung. 7 
Ei Eifig- Gebind ſſt geſtern Abend auf der 
Taubenſtraße als herrenlos in Verwahrung 


enommen worden und kann der Eigenthümer 
ich melden. Franz Breuer. 


Wohnungsveränderung. 
Indem ich hiermit anzeige, daß ich jetzt St. 
Adalbert Nr. 5 wohne, empfehle ich mich 
auf Grund des, in miniſterieller Veranlaſſung 
mir ertheilten Konſenſes zu ſchriftlichen Ausar⸗ 
beitungen, insbeſondere ſolchen, welche Rechts- 
kenntniß erfordern, als: Klagen, Klagebeautwor⸗ 
tungen und anderen, zur Einreichungbei den Ge- 
richten beſtimmten Schriften. 
Poſen, den 21. Oktober 1859. 
Heinrich Boye. 
39 wohne jetzt Waſſerſtraße Nr. 24, 
A. Apolant, 
Drechslermeiſter und Schirmfabrikant. 


Js wohne jept Backerſtraße Nr. 19c Im 

„Odeum.“ Kreistaxator Jeenicke. 

RT wohne jetzt Markt Nr. 55, 

In. Lern, Schneidermeiſter für Damen. 
em 


geehrten Publikum 
daß ich meine 
tenſtraße na 


je babe. 


um zeige ich ergebenft an, 
Reſtauration von der Jeſul⸗ 
ch der Büttelſtraßße Nr. 9 ver ⸗ 
Bitte um geneigten Beſuch. . 

= Krzyminski. 
Halbdorfſtr. 33 iſt ein Zimmer zum Laden, 
onſt auch an einzelne Perfonen, mit oder 
Möbel, vom 1. Novbr. zu vermiethen. 


Kommis Stellen. 

Zwei Buchhalter für bedeut. Fabrik. Geſch. mit 
600 und 500 Thlr, Gehalt. Zwei Reiſende für 
Manufaktur- reſp. Kurzw. Geſchäfte mit 500 und 
450 Thlr. eg: en finden in re⸗ 

mm. Häuſer . Engagements dur 
— nn L. Hutter in Balli. 

Erd Geihäftsführer. Stelle. U 

2s wird für eine Holzhandlung nebſt 
uud eher Stablirfement ein umſichtiger 
und ſicherer Mann zur Oberaufſicht, wie 
Buch- und Rechnungsführung bei gutem 
Gehalt, freier Wohnung und Tantieme zu 
engagiren gewünscht. Auftrag: August 
Götach in Berlin, Alte Jakobſtr. 17. 


8 


des Kaſino ilhelmsſtr. 1, tuspoſten wurden willig aufgenommen, und die p. Oktbr. 184 a 18 a 1 bez, Br. u. Gd. 

e eee 1 ni Hann wur, Sum agen derten Tone den gh. b. bett Dei 0 e 5 A. bes u. 0 

mmt w en „Br., — a u. Gd. 

Götsech in Berlin, Alte Jakobſtr. 17. auernde Beſchäftigung bei 19 85 als elgue A pte: einübchen midelung Die = ae Dee Eh 98 A, 8 sn“ A — 


Ein dine gebildete, in allen 


der gaushal- ka blieb 15 . . 
tung erfahrene Dame, in gipten 3 Jahren, A. Graupe. zooliigen Saufen dee (in Verſen) Bahn blieben N ſtark, während die Zufuhr A * 8 8 


ſich mäßig verhielt 


wird als Repräſentantin der dane e bei einem t ‚Mär ied 4a 41 Kt., 0. u. 0 
alten Here zu engagiren geſucht — 5 n Dr. Eileen U. Dorsehfeidt, Pe. 9000 ige Gabe Fecher Kits Seit acemi, 0 22. Oktober 1859.4 Rt. — — a 31 Rt. O. u. 
Helmuth in Berlin, Kronenſtr. 29. Schloßberg Nr. 3. feeffenten werden in meiner Wohnung, Bres⸗ a Fond Br. Gd. bez. 1. 24 a 3} Rt. (B. u. 0. 3.) 
Jun meiner Offizin, St. Martin 33, Cr zb Kb FRERETET EN uerſtraße Nr. 15, 1 Tr., bis dahin täglich, Preuß. 4 Staats air 4 — — 
ſtück des Hrn. 1 miedemeiftet Ehricht, Cin junger Mann, mit guten Schulkenntniſſen Mittag von 12—1 Uhr, freundlichſt ent» Sta ag A — — — | Stettin, 21. Oktbr. Am Montag Abend 
kann ein Lehrling Wine werden. verſehen, kann ſofort als Lehrling eintreten egen genommen; woſelbſt auch Eintritts- 5 99 — — batten wir ein ſtarkes Gewitter mit mehrſtün · 
elm Petzoldt. bel 8. J. — . arten à 10 Spt. pro Perſon zu haben Reit e 500 Paula. wall, — 103} — |digem heftigen Regenguſſe, ſeitdem ee 
= In unf — Verl find erh mu find. An der Abenßkaſſe à 45 Sgr. pre heſener g. *landörief — 1394 — ſſelt ge en as, n 
n unfere klage ſin e — 388 T 61 Rt. ö elb. 6 
ales Benedict Hirſch aus Berlin. F: 23 7 85 — St 40 LI 1 Rt. Ri we 7 ae 0 
Haushaltungs- Kalender a = 2 res iee 
— — — ede P. Ag Ecpfd. gelb. Pomm. — 
de er — 755 ren. RER 
dus Grossherzogtum Een 155 die angret genden Pravinzen Dt „F232 RR 1 
e N Ein 2 = 2 ER a 
Preis pro Dutzend 2 Thlr. 2 Sur. 2½ Sat. einzeln 7Y/, Sgr. 55 D U 1. 0: _ = öl. en 2 ra rer 1 . de 5 1 . 5 ee 
g „ — Be an, P U 
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Sonntag den 23, Oktober 1859 e Ki feſt bei geringem u pr. Rt. z, feine Märtiſche 3 


im Dutzend 24 Sgr., einzeln 2½ Hafer 
W. Hecker & Comp. großes Tan kränzehen, >; Okt. Nor. 38 Br. 371 Od. — Umfop. 
r. Nov. 250 371 Br., 36d. pr. Dez. Jan. = ce 
lagsbuchhändl A. Wohlgemuth in Charlot-⸗ wozu ergebenſt a Peiser. 9 Weizen 
Soeben ift erſchienen und in Hp J. 0 an — e — 2 * Beru r Te Schwarzſauer und 18 11 55 Br. 18 14 Ian. Ber. be., pr. Brüßf 58.8 61. 7 & 2. 4 a N 15 ＋ 2. 


Kamlau, Hauptm. v. Sommer eld in Oraef- 
Heines Buhhandiung, ai, Dosen Ele in 60 8 n a 16. 
odesfälle rhr. v. d. Trenck in . — re 
Markt 85, vorn his: nigsberg, ae K. A. B. v. Voc. Vogt's Kaffee- Garten 
hinter m Königsthore. 


Schulz, wi Provinzial u, Ber⸗ mann in Starkow, General v. Hirſchfeld in Kos 
Hnkihen Leſebuch für Schulen. Erſter blenz, Sck.-Lieut. K. v. Hartwig in Aktendor. Montag den 24. d. großes Abendbrot: 
Grünkohl Pit Warft 25 Saucischen und 


Theil. Siebenzehnte Wi 
Preis: ungebunden 7% geb. 10 Ser. Stadttheater in Poſen. | 3razy mit Bratkartoffe Bratkartoffeln 


Poſen, den 17. Oktober 1859. 
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— — Deutſche Spra f 0 1 Volks Sonntag, ‚ee Gaſtſpiel der Sgra. Bası| 
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de am . N früh + 


Pr EN Sgr., gel- 
Berlin, 20. Page Die Marktpreiſe des ha ara 56 Op. 


Auflage. Preis: gebunden 12 Sgr kalland, und erſtes Auftreten des Herrn 
Nicolai ſche Verlageruc handlung t he Berlin. En mer vom Bofihenter zu Braunschweig: 
Lucia von Lammermoor. Oper in 3 Akten 


auen e Produkten⸗Börſe. 
u Po 


. - 18 Mt An 8 ru — er‘ Er 
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den 24. und 25. d. M., Abends von 6—3 Uhr, 
in der Aula des Friedrich-Wilhelms- er 
sii Vorträge für Herren und Damen über 


Muſikalien-Leihinſtitut 


e a Abonnements be⸗ 
ginnen täglich. Alle 5 a 
dünn uffalien 1455 ſtet 
vorräthig. prospekte gratis. 


auf beide Abende 900 tig, à 1 Thaler für die 

Person, A 1 Thlr. 15 Sgr. für 2 Personen und 

à 2 Thaler für Familien und Gesellschaften eize oggen 

2 zu 4 ragen LN n Ml lib verfel te ununterbrochen — ſteigende Tendenz] Hafer, 10 210 a 26 it, 

dei dem Unterzeichneten selbst zu haben. bei lebhaftem Umſatz und dauernd günfti er Br., . DE. » Nov. 1167 Rt. 
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von Donizetti. Lucia — Sgra. Vaschetty. Ed⸗ : er 8000 
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